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m l>it dieser Arbeit möchte ich auf die grüße Bedeutung der

Kirchenbücher hinweisen.

Sie bieten uns oftmals nicht allein das wertvolle familieu-

geschichtliche und biographische Material, auch für die Kultur-

und Volkskunde, wie für die Geschichte überhaupt stellen sie eine

uoch vielfach unbenutzte Quelle dar.

Hierfür sind die Birkeufeldcr Kirchenbücher ein guter Beleg.

Sie sind uus bio zur Zeit ihrer Einführung nach der Refor¬

mation bis 15,ül-> fast vollständig erhalten, was als besonders

glücklicher Zufall zu betrachten ist, wenn wir all die Kricgsstürme

aus ihnen ersehen, die über das Birkeufeldcr Tal brausten, das

seinerzeit durch die pfalzgräflichc Hofhaltung auf der Burg

Nirtcufeld eiu Kulturmittclpunkt für die Gegend war.

Aber auch im benachbarte», einst zweibrückischeu Achtelsbach

hat sich ein Kirchenbuch bis 1573 erhalten, das Eintragungen

— zuletzt uur mehr verstreut — bis Ende des 17. Jahrhunderts

enthält. Es bietet im Verein mit dem ältesten erhaltenen Zen-

sureubuch, das mit einer Almosenrechnuug verbunden ist und sich

im Archiv der evangelischen Gemeinde Virkenfcld befindet, wert¬

volle Ergänzungen zu den dortigen Kirchenbüchern.

So soll denn dieser erste Teil die Beziehungen enthalten,

die sich daraus für die Kultur- uud Volkskunde, wie für die

Geschichte im allgemeinen ergeben haben nnd soll so dartuu, unter

welchen äußeren Verhältnissen die Altuorderen gelebt haben, die

im zweiten Teile selbst iu langer Reihe an uns vorüberziehen

sollen.

So wird denn der zweite Teil die ethvmologischen uud

genealogischen Beziehungen enthalten uud so zeigen, wie erst die

Namen allmählich sich bilden und dann die einzelnen Familien

sich weiter entwickeln und neue eiuwauderu. Auch soll er die

aus den Kirchenbüchern zusammengestellten Listen des pfalz-birkeu-

fetdischen Hof- und Bcamteuadelo, der übrigen Beamten, Geist¬

lichen, Lehrer, Zensoren, Schöffen, Bürgermeister uud Lands-



bürgen samt deren Familien enthalten, wie auch ausgearbeitete

Ahncnreihen einzelner Persönlichkeiten bringen, die als Stamm¬

väter besonders verbreiteter Sippen oder sonstwie Bcdentnng er¬

langt haben.

Zn besonderem Danke bin ich dem jetzt verstorbenen Gehei¬

men Kirchenrat H a a ck verpflichtet, war er doch der erste, der

meiner Arbeit das größte Interesse entgegenbrachte nnd sie ans

jede Weise förderte, als ich im Jahre tM2 die erste Durchsicht

der Bücher vornahm, ebenso spreche ich Herrn >iirchcnrat L n e g

nnd den Zerren Pfarrer Müller (Virkeufeld) und Pfarrer

Schäfer (Achtelsbach) für ihr freundliches Entgegenkommen

meinen Dank ans.

Besonderer Dank gebührt anch dem Vorsitzenden des Vir¬

kenfelder Vereins für Altertumskunde, Herrn Professor Dr.

Hein r. H ahn, der mir, wie Herr Professor Dr. Valdes,

in liebenswürdiger Weise Akten nnd Werke der Nibliothek des

Vereins znr Benutzung überließ. Auch Herrn Bürgermeister

Lind möchte ich für sein Entgegenkommen danken nnd ebenso

die mannigfache Unterstützung des Herrn cand. ^!,il. B ehre n 5

nicht unerwähnt lassen.

An handschriftlichen Quellen kamen znr Vcnntznng:

1) Die Birtenfeldcr Kirchenbücher der evangelischen Ge¬

meinde 1568—17W >), ,«irchcnarchiv nnd Bürger¬

meisterei Birkcnfeld.

3) Ältestes Kirchenbuch der reformierten Gemeinde Achtcls-

bach mit Eintragungen von 1573 ab bis gegen Ende

des 17. Jahrhunderts. (Eintragungen znlctzt verstreut

nnd ungenau.) Archiv der Gemeinde Achtelsbach.

3) Almoscnrcchunng und Zensurcubuch des Inspektors

I. V. Eorviuns, Birkenfeld. Archiv der ev.

Gemeinde daselbst.

4) 2 Nlluchhaberregister des Birkeufelder, Reichcnbacher

und Noheucr Banns 1559 und 1563. Sammlnng des

Birkenfelder Vereins für Altertumskunde.

>) Die Kirchenbücher wurden den 4. Fructidor L. Jahres der Republik

von dem Munizipalpräsidentcn Springweiler geschlossen. Eine kleinere

Lücke enthalten sie um das Jahr l600. Von lL52-tüL6 fehlen die Tauf-

register.



5) Aufzeichnungen des Pfarruikars G. H. Stork vom

Jahre 1755. Archiv der eu. Gemeinde Nirkcnfeld.

<i) ^-. ,v a a ck, Och. Kirchenrat, Beschreibung der Pfarrei

Virkcnfcld. Manuskript im Archiv der cu. Gemeinde

Nirkenfeld').

Die weiteren gedruckten 0.ncllen sind an den betreffenden

Stellen verzeichnet. Au wissenswerteu Abkürzungen kommen vor:

^ ^ . ^, ^ ^ F. Vack: Die cuangelische Kirche rm ^andc

zwischen Mein, Mosel, Mhe nnd Man bis zum Beginn des

3,.jährigen Sieges. Back: Chr. ^ F. Back: Chroniken der

Pfarreien der Ämter Virkenfeld nnd Franenberg.

Der zweite Teil wird noch eine genaue Übersicht des Qucl-

lennuUerials für beide Teile enthalten, wie ihm mich ein aus¬

führliches Personen- und Sachregister angefügt werden soll.

Heidelberg, im Dezember 1W«.

R. (ohme^er.

l) Die im Jahre 19111 auf Vesehl der Negierung von den jeweiligen

Pfarrern aufgezeichneten l^emeindechronilen liegen auf der Negierung in

Virkenfeld, Ihre Zusammenfassung zu einem Werke Ware sehr erwünscht.





(3s ist ein eignes Gefühl, das einen überkommt, wenn man Zme«°«c».r.

die alten Kirchenbücher durchliest nnd die Leihen der Vorfahren

mit ihren Freuden nnd Leiden an sich vorüberziehen läßt, und

wenn dann noch hie und da Eintragungen dazukommen, die uns

die Tittcu «ergangener Zeiten erhellen uud uns geschichtliche

Ereignisse melden, so hat das einen ganz besonderen Reiz für uns.

Da findet sich gleich in dem ältesten Kirchenbuch der refor-

mierten Gemeinde Achtclsbach bei Virkcnfeld eine Eintragung

uom Jahre 1577, die uns einen Brand um die Fastuachtszeit

schildert und zugleich uus erzählt, wie mau damals Fastnacht

beging.

„Februarins 1577. lloo anno gaben die groben und wilden

Bautzen dem teuflischen Baccho sein Fest der Fastnacht mit fressen,

sauffeu, Eyer heischen, springen, dantzcn und pfeiffcn, drommen

auch radscheiben'), gleich den Heyden gcwaltiglich gehalten, Gott

i> Dieses Räderschieben geht, wie überhaupt die ganze Fastnachtsfcier

auf germanische Gebräuche zurück. Das Fastnachtsfest trat an Stelle der

alten Reinigungsfcste, die im Monat Februar vor sich gmgcn. Die Germanen

wollten in ibnen ihrer Freude über die Reinigung der Natur von den Erzeug¬
nissen der Winterriescn (also Eis und dergl.) Ausdruck geben. Bei dem dann

stattfindende» Freudenfest legte jung und alt die Haute der geopferten Tiere

an in der Meinung, daß Teile der den Göttern geweihten Tiere eine gute

Wirkung auf den Körper ausübten. Hieraus ging die Vermummung bei den

späteren Fcstumzügen hervor.

Der im Kirchenbuch vorkommende Ausdruck ..Bautzen" bezeichnet diese

Vermummten. Noch heute heißen dieselben in dieser Gegend die „Faßnachts-

booze" und für vermummen ist der Ausdruck „verbooze" gang und gäbe.

Er ist entstanden aus Putzen, butzen, das sich unmittelbar der Vorstellung des

hüllens, verhüllen«, mummens, vermummens anreiht, folglich wird butzen ein

ucrbutzen oder „verbooze" (f. Grimm, Wörterbuch).

Das oben erwähnte „radscheiben" geht auf einen andern altgermanischen

Gebrauch zurück, der auch an einem Reinigungsfest, der Sommersonnenwende,
üblich war. Um der Wirkung böser Geister zu begegnen, zündete man



8

geb, der Pfarher vermaut, verbicts, flehe und bitte, was er

wolle: auch sich Gott der allmechtige mit einer straff zu «erstehen

geben hat, wie greulich uud übel eiu solche heidnische und teuf¬

lische fastnachtsspiel „Matten: siudemal auf faß Dienstag der

Hofmann Haus von Epsen mit Feuer angangen, auch Haus,

Scheuer uud alles wa« darin gewesen, biß in Gruudt abgc-

branndt: als die groben Bautzen mit der ganzen Gemein mit

drommcn und pfeiffcu dem Baccho zn Ehren gen Ächtelsbnch ins

Wirtshans gezogen uud mitten in der teuflischcu freud ist das

Geschrei kommen, wie ein fener vorhanden war: da feiudt sie

voll uud doll zu Eyseu zugelauffeu, aber zu laug gewesen: Ich

gabs aber für nichts anderes, da ein Ttraff Gottes wie gemelt,

wer wohl gnt, daß man solches tcnflischcs und unchristliches

Wesen mit ein Mandat vcrboet." Diese Eintragung rührt uon

dem Pfarrherrn Wigandns Sucvus her, der ans Marburg

stammt. Wichtig ist darin für nns eben das Leben und Treiben

bei der Fastuachtsfcicr im 16. Jahrhundert, das uns der Pastor

in seiner frommen Empörung recht lebendig zn fchildern weiß.

Die Vcrmummuugen waren in Virkcnfcld jedoch nicht nur Fast¬

nacht üblich, sie wurden auch zu Weihnachten angewandt, wie

aus einer Eintragung in die Almosenrcchmmg des Inspektors

Eorviuus iu Birkenfeld vom Jahre 16W hervorgeht, dariu heißt

Feuer auf den Höhen an, um sie zu vertreiben. Räder, die die Sonne

vorstellten, wurden mit Stroh und dürren leicht brennenden Reisern

umwunden und brennend von den Hohen in das Tal hinabgetriebcn,

(S. hierüber den trefflichen Aufsatz des Professors U,-. Hciur, Hahn in einer

Veröffentlichung des Virkenfelder Altertumsvereins, in dem er über diese alten

Gebräuche mit Bezug auf das Birkenfeldcr Land handelt,) Interessant ist es

nun, daß damals l577 dieses Radscheibcn nach dem Zeugnis des Kirchen¬

buchs noch im Schwünge war, die oben erwähnten auf den Höhen angezün¬

deten Feuer haben sich in den Iohannisfeuern noch hie und da im Birken-

felder Lande erhalten und werden während des Abfingens bestimmter Lieder-

Verse angezündet. Im Sundgau ist noch heutigen Tags das Fastnachtsfcucr

üblich, dabei erscheinen vielfach auch die „Conserits" mit Musik und Fahne

und führen einen Neihentanz um das Feuer auf. Eine der Hauvtbelustigungen

beim Fastnachtsfeuer bildet dort auch noch das Scheibenschlagen, Line runde,

in der Mitte durchbohrte Holzfcheibe wird auf einen langen Stock gesteckt, im

Feuer angebrannt und dann auf einem schräg in die höhe gerichtete» Brett,

der sogenannten Scheibenbank, abgeschlagen.

Das „Eier heischen" war sonst hierzulande mehr an Pfingsten gelegent¬

lich des Pfingstquakreitens üblich (f. darüber meinen Aufsatz „Zur Kultur¬

geschichte der Saargegend").



c°: „Hanß frantz, Müller Bernhards Sohn war für (also vor

der Zensur) der Bozerei halber, so er und Welsch Peterß Hanß,

Bcrnlmrd der Schmidt nmb Wevhenacht ini Dorf hcrnmbgelaufcn,

die ,^euth zn schrecken, so deswegen znr Red gesetzt worden."

Es war damals übcrbanpt eine feuchtfröhliche, gemütliche

Zeit für Deutschland. Sic folgte dem Aufblühen der Dmst und

des Handels, sowie der Reformation.

So ist uns nicht nur von den Achtelsbachern Gemeindemit¬

gliedern dergleichen überliefert, nein, allenthalben finden sich die

Spuren einer trunifestcn Generation und vielfach waren es gerade

die geistlichen Herren, die mit gutem Beispiele vorangingen,

waren sie doch auch minder ihrer Zeit. - - So wird uus von

einem der verdientesten Birkcnfelder Geistlichen, von dem Inspek¬

tor Iohnnu Eonon, 1576—1602, eine ergötzliche Episode ge¬

meldet. In einem Briefe nämlich, den der Pfalz - birkcufcldische

Kanzler Doktor Balthasar Zeuger au den gemeinschaftlichen spon-

heimischeu Oberamtmann Albrecht Seuft vou Sulburg schreibt,

findet sich folgende Stelle: „Herr Conon der Pfarrhcrr von

Nirkenfcld predigt oft 2 Stunden aneinander, manchmal predigt

er auch nicht und sitzt im Wirtshaus bei Blicken uud singt''').

In den Visitationsbcrichten wurde vorgebracht, zu Birkenfeld

säßen ^andsbürgen, Scheffcn, Waldförstcr uud Amtsbüttel, also

knrz und gut die ganzen Honoratioren, stets im Wirtshans, man

solle wegen des vielen Saufens doch an allen Orten die Land-

rechnnng in Beisein des Amtmanno tuen. Doch nicht nur die

Landrechnung war ein Gruud zum Zechen, solcher Gründe fanden

') Im Visitationsbericht der Jahre 1590-1592 an den katholischen

Markgrafen von Baden legen die Visitatoren einen Zettel bei. >n de», Conon

über die Maßen als tüchtiger Geistlicher belobt wird, zum Schlüsse Hecht es.

ihres Erachtens habe er für seinen Eifer eine gnädige Verehrung wohl ver.
dient und da er keinen Wein beziehe, wäre ihm damit zu helfen, daß man

ihm zu künftigen Herbst einen Trunk Wein aus der Kellere, verehrte. -

Über einen andern Pfarrherrn, über Peter Holderfeld aus dem Jülich« Land,

der 1565 mit dem Pfarramt zu Allenbach betraut wurde, haben wir schon

einen etwas bedenklicheren Bericht. 1572 führt nämlich der Amtmann von

Allenbach bittere Klage» über ihn. daß er ein gar ärgerlich Leben führe und

auf den Kürben hin und her laufe, wenn er voll Weins, halte er sich ganz

ungebührlich, wie er denn kurz verlittener Tage auf seinem des Amtmanns

Bock im Dorfe umhergeritten sei. (Vgl. Back. E. K. III 253, 403. 411,
Chr. 6.
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sich mehr. Vei keiner Gemeinde-, keiner Kirchcnrechnung ging es

ohne einen Trunk ab, keine Gerichtsverhandlung ward vollzogen,

ohne daß sich ein kostspieliges Gelag daran reihte, so war es z. B.

im benachbarten Sanrbrück'scheu Gebrauch, daß jeder, der über

die „Herrn vom Gericht" schimpfte, ein Gelag im Wert uon

5 st. bezahlen und jeden Gerichtsverwaudteu durch Handschlag

nm Verzeihung bitten mußte'). Weuu gute oder schlechte Weiu-

jähre wareu, so ist das im Achtclobacher Kirchenbuch besonders

hervorgehoben. So schreibt der schon erwähnte Pfarrherr Wigand

Snevus im Jahre 1579:

„Iloo anno ist gar ein nasser Herbst gewesen, also daß ein

bös kornsaat geschehen und mitten im Oktober ein groß Keldc

gefallen uud die Wcintraubcu am Stock crfroreu." Tröstlicher

kliugcu einige Ächtclsbachcr Aufzeichnungen aus späteren Iahrcu,

von denen uns namentlich die erste anmutet, sie lautet: „1613.

Dieses Jahr hat nuns der liebe Gott und himmlische Vattcr miß

vätterlichcr Gütte einen solchen gelinden uud lieblichen Winter

beschcert, daß im febrnar albercit die schonen wohlriechenden

Mertz Violen auch allhir iu diesem rauhen winterig ^aude heraus¬

geschlagen und ich selbst deu 2«) obigen Monats derselben Violen

im Pfarrgarten vor der Kirchen etliche gefunden uud abge¬

brochen." Darunter befindet sich dann die Bemerkung: „Deß-

glcichen ist fast geschehen ^,nnc> 1629, da wnchs gut frucht uud

süßer Wein, llec» sit lau» et ^loria."

In dem Verzeichnis der Verstorbenen der Gemeinde Virken¬

feld finden sich uameutlich in dieser Zeit viele Eintragungen uon

Unglücksfällen, die sich im Rausche ereigneten. Auf der Vnrg

Birkenfeld hielt der Herrnwirt ein Wirtshans, in dem sich die

Nirkenfeldcr damals vcrguiigteu. Von ihm herab führte eine

Wendeltreppe, der Weudclstciu genannt, uud wenu die Gäste be¬

zecht znm Dorf Virteufcld zurück wollten, fiel es ihnen schwer,

diese Treppe zn passieren, dabei kamen dann zahlreiche Unglücks¬

fälle vor, fo 1612 „hat Naltes Dauß (vul^o Eteiff Claus) im

Hcrrnhaus allhie getrunken nnd als man ihn schlaffen gcleuchte»,

widerumb zurück auß der .^aminer gegangen uud deu Wendelstein

herabgefallen." Charakteristisch ist die Bezcichuuug „vul^o Ttciff

Claus", die uns zeigt, daß er überhaupt nicht sehr gewandt war.

i) Ruppcrsberg 111 104,
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Solche Bezeichnungen mit vulxo kommen in der Zeit der Ent¬

stehung der Familiennamen vielfach vor, wie wir noch sehen

werden. Vom Jahre 1635 haben wir diese Eintragung: „Den

2n februar ward begraben Nickel Klos von Brücken, welcher den

14 zuvor im Herrn Haus, darin er getrunken, die Stieg herab¬

gefallen nnd auf deu Kop gestürzt, IM foust eiu gut ^ob, daß

er dein ^lein nicht ergeben. Und ist dies der 5te, so b« Men¬

schen Gcdeukeu deu Hals ab dieser Stieg gestürzt hat." „H.nnu

1620 den 6 august wurde begraben Iohauu Vcbiger, notarm»

Mdliou», ebersteiuischer Keller zu Wardcusteiu, welcher uach ge-

thauem ziemlichen Trunk auf eiu juugcs Pferd ohne Taddel nud

Zauni sich gesetzt nud im Ncuueu durch das Thor fällig worden

nud iu 15 Stunden heruach seinen Geist mit gndcm Verstand

dem l. Gott befohlen nnd seclig verschieden." Dazu setzt der

Inspektor I. V. Eoruiuus die Nemerkuug: „^lieull periolitatiu

n°«tiÄ «it smon^tic," d. h.. Anderer Leute Übermut diene nns

zur Warnnug.

Deutlich zeigt sich uus namentlich im Zeusurcubuch die Ver-

rohuug, die allmählich infolge des W jährigen Kriegs emtrat.

Aus deu harmlosen, vergnügten Zechern, wie ,ic nns ans der

gemütlichen, feuchtfröhlichen Zeit des 16. nnd anch noch zu Be¬

ginne des 17. Jahrhunderts entgegentreten, wurden rohe, ntten-

lose Saufbrüder, die immer noch beim Herruwirt ihre Gelage

abhalten. Als diefer, Philipp Birkenfelder mit Namen, 1631

stirbt, bemerkt der Pastor, „eiu Verächter des Gottcsworts und

großer Weinsäuffcr, so ihm auch sein Leben verkürzt nnd hadt

er eine Krankheit uud Eud gehabt, wie der Eammerdieuer, dessen

Eaufbrnder er gewesen." Dieser Kammerdiener hieß Wühelm

Koch und war zugleich Ncchenschreibcr nnd von Saarbrücken ge¬

bürtig. Die erwähnte Krankheit wird bei dessen Tode im Jahre

vorher „die hitzig krankheit" genannt.

Im Herruhaus betrieb man auch eifrig als Sonutagsuer-

gnügcn das Kartenspiel oft ganze Nächte hindurch, davon erzählt

uns das Kirchenzcnsurenbuch des Inspektors Eoruinns, das er

mit seiucr Almoscurcchnnng verbunden hat, wie folgt: „Dome-

weil IrinitÄti« 1649 ward Ecusnr gehalten wegen der Eartcn-

spieler. Earol Glaser, Johannes Schwcnck, der Schnstcr, Peter

Easpari nnd Franz Nohcr (Näher) haben den Pfiugstdieustag im

Herrnhauß uachmittags biü in die Nacht die Earten gespielt.
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schlagen ihre Weiber, die ihnen abrathcn, lästern Gott bei Krieg

nnd Schmach." über einen ähnlichen Fall liegt uns aus späterer

Zeit ein Bericht des Pfarrers Schott aus Nirkenfcld vom Jahre

l?75 vor, den er au das Konsistorium eingibt: ,H,ä tonorem

urt. XXI, XXII und XXIX der Ccnsnrcnordnnng pflegen hiesige

llcnsoren an den Tagen des Herrn bißwcilcn die Wein und Nicr-

häußer zu visitircn, um dem verderbliche« Saufeu uud Epieleu

zu steuern. Bishero hat mau es bloß mit Vcsuchnng dercrjcnigen

Trinkhänser bewenden lassen, deren Besitzer lutherisch siud. Nach¬

dem mau aber iu Erfahrung gebracht, daß das jnuge leichtsinnige

Volk sich uunmehro in des katholischen Nicrwirths Franz Nickel

Kroppcu Wohnung zusammcurottc und daselbst gleichsam eiu

Asplum zn haben glaube, so haben Pfarrer und Ccnsorcn nm

da mehr ihrer Pflicht zu seiu erachtet, solche schmähliche Zusam-

ulenküufte zn stöhren, je gewisser es ist, daß nicht nur leicht¬

sinnige jnnge Pnrsche, sondern nnch junge Ehemäuuer die gauze

Nackt hindurch bis au den hellen lichteu Morgeu bei der Charte

siud sizzen geblieben. In dieser Absicht sind der Pfarrer nnd

beide Ceusorcn Cnllmann und Knnz gestern Nachts um 9 Uhr

in gedachten ^ropps Haus gegangen nnd habeil einen großen

Schwärm Sauf- uud Spielgesindels da angetroffen. Die Luthe¬

rischen krochen sogleich unter den Tisch. Der (lensor Cull.nauu

nahm das ^icht, um zu sehen, wer die unter dem Tische sind.

Der Wirth aber riß ihm solches mit dem größten Ungestüm aus

der Hand. Der Pfarrer hielt ihm die herrschaftliche Verord-

uuug vor nnd suchte ihm begreiflich zn machen, was dergleichen

nächtliche Zusammenkünfte vor üble Folgen nach sich zu ziehen

pflegten. Er aber gab trozzig zur Autwort, Ich kehre mich

nicht au solche Verorduuug nnd ibr habt nur nichts zn befehlen.

Ja die Frau riß die Ttnbenthnr ans nnd schrie mit vollem

Halß: Hinaus, hinans, ihr habt nichts in meinem Haus zu

thuu." (Kirchenarchiu, auch von Haack in seinem Manuskripte

mitgeteilt.)

Iu Betreff der Hochzeitsimbse wurde bei der Visitation von

1590—159:i in Birtcnfeld geklagt, es werde zn denselben zn

viel jung Volk geladen, öfters fülle es sich dabei so, daß die

Leute weder stehen noch gehen tonnten. Dem Hochzeitsimbs ging

der Hicnlichsimbs voran, der bei der Heiratsbercoung üblich war.

Um dem übermäßigen Treiben zu steuern, erging 1607 eine Ber-
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«rdnnug, daß keinem Hausvater mclir als acht Tische von

1«-^12 Personen bei einer Hochzeit zu speisen erlaubt sei.

Wenn auLuahmsweise wegen zu großer Freundschaft und audcre

Ursachen von der Herrschaft mehr Tische bewilligt würden, so

sei für jeden Tisch eine Steuer ins Almosen zu geben. Weiter

wurde verordnet: Ta an etlichen Orten der Mißbrauch einreihe,

daß man es nicht bei der gewöhnlichen Verehrung des zweiten

hnchzcitlichen Tages belasse, sondern den Brauch einführe, daß

n>» dritten oder vierten Tage der Hochzeiten» eine Steuer au

Geräte oder Proviant mit sonderlicher Pracht müsse geliefert

werden, so soll solches, weil es für die armen Hochzeitsgäste be¬

schwerlich, von den Amtlcnten abgeschafft werden').

Wir haben hier also eine Art der Hochzeit, die an die

großen westfälischen Ocbehochzciten erinnert. Von einem ähn¬

lichen Branch bei .«indtaufen erzählen uns die Kirchenbücher,

s" daß man diefe Art Taufen „Nebetaufen" nennen möchte.

^ni,c> 1WN bringt Thomas Schäffer iu Birkenfeld ein Kind zur

Tauf und der Pfnrrherr bemerkt dabei „hat mich selbst und

durch sein Wirtin, ttochs Trein, ans jedem Hans ein zn Gefatter

gebcthen, mich 4 Personen ,wu Gollenberg, zu Feckwiller, Herrn

Georg Wilhelm nnd andere nff dem Schloß, welches ihm nicht

ist von mir erlaubt worden, sondern ans Mitleid und weil er

bekannt allhie und war beurlaubter.«riegsknecht, war zn Cobo-

leutz, welcher beraubt worden, ist ihm uff sein vielfältig Nitt

etliche Personen mehr als bräuchlich war, uergüuut. Habe auch

als ich die .«ircheu beinahe voll Lcuth fuudcu, sie vermaut, sie

sollen nicht meinen, daß' solch geschehne „Bittung sie zu einer

Schätzung verbinde." Doch bezahlte jeder seinen Beitrag, denn

es findet sich die Bemerkung im .«irchenbnch „bekennt der Batter,

ihm sei 5 st. 4 alb. verehrt worden. Darauf ist die folge,,daß

sie sämmtlich ins Wirtshaus gangen." Dort hat dann jede

Person <j»/2 albns verzehrt, so daß die Steuer, die dein Kinde

Zu gnt kommen sollte entschieden nicht die richtige Vcrwcndnng

fand. Wie der Pfarrhcrr aus Hcrru Balthasar Zcngers des

Kanzlers Brief an den Amtmann verstehen will, soll die Frau,

die die Ladung verrichtet, 70 alb. empfangen haben zn „Wirth

oder Votenlohn". Diese „Kochs Trein" verneint es aber nnd

erklärt, etliche haben ihr 1 alb., etliche 4 ^>, etliche 12 ^> geben,

l) Back. E. K. 402.
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viel aber nicht, sie habe an allem über 8 alb. nicht bekommen

„seycn auch viel gewesen, die sich selber nngcbottcu hätten".

Su scheint es ihnen also Spaß gemacht zu haben, woran wohl

viel die Erwartung ans das lustige (Belage schuld war.

Nu ähnlichem Beispiel meldet uns das Achtelsbachcr rcfor-

mierte Kirchenbuch vonl Jahre l«>!l, aus welcher Eintragung

wir ersehen, wie mit solchen Gebräuchen Mischrauch getriebeil

wurde. Es lassen Bernhard Platz nnd sein Fron Ursula zu

Tambach ein Kind tanfcn. „Weil dieser blind uud eiu armer

Bettler war, ist ihm zwar erlaubt worden, etlich viel Personen

sonderlich aber aus seiueu Berwandlen zn Gevattern anzusprechen,

danlit .... ihm uud seiner Kindbctterin ein ziemliche Steuer

möchte zu kommen, ihr Kiudlciu desto besser aufzuziehen, weil er

aber solche Erlaubnis; mischrnncht nnd mit Ansprcchung gar zn

vieler Personen es zn grub gemacht hat, endlich weilen auch

große Unordnung vor uud uach der heiligen Tauf fnrgelaufen,

daß allen hinfttro nicht lcichtlich nnd ihme noch andern desglei¬

chen mehr erlaubt werden soll." Weitere Spnrcn von solchen

Gcbetllufeu siudcu sich dnun in späterer Zeit nicht mehr.

Der Besuch der vom Pfarrhcrru abgehalteucu ,«atcchismus-

lehre mußte in der damaligen Zeit oftmals dnrch Drohungen

uud Strafen erzwungen werden. Doch finden wir vielfach, daß

sich Gemeiudemitglicder dennoch des Besuches zu enthalten wissen.

So soll 1627 Jacob weiland Nheinhardi Jacob: zu Pfcffelbach

sohu mit Bärbel, Caspar Bord (Barth!) zn Ebcrcu Tochter iu

Birkenfeld copnlirt werden. „Weil die Braut aber zu juug und

klein, llnch niemalen znr Kirch komme», wiewohl sie 17 Jahr

erreicht, so sind sie den 29 Januar 1628 erst copulirt worden,

biß sie den Eatechismns gelernt."

Mchen,««sur. Die Kircheuzensur wurde in dieser Zeit strenge gehandhabt,

Oer!ch»«s«!y<«, wofür wir die genauen Belege in der bereits erwähnten, leider

schwer leserlichen und abgekürzt geführten Almoscurcchnung,des

Inspektors Eorvinns haben, mit der er Angaben über die Kirchen¬

zensur verbunden hat. Dieselbe beginnt am 16. Juni 1628 nnd

geht bis 166U, so daß sie gerade die für uns wichtige Zeit des

20 jährigen Kriegs erhellt.
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Die Hauptpunkte, gegen die sich die Zensur richtete, waren

folgende: 1. Fernhalten vom Gottesdienst und Abendmahl, 2.

Gotteslästerung, Fluchcu und Schwören, 3. Ecgensprecheu, Zau¬

berei nnd dergl., 4. übermäßiges Trinken, 5. Ehebruch nnd Un¬

zucht, 6. Ehrabschneidcn und Wucher, wozu noch als 7. Punkt

kam die Aufsicht über minder nnd Hansgesinde, das sich irgend

worin sträflich erfunden hatte. Dieselben wurden dann den Eltern

nnd Hausherrn zur Bestrafung angegeben, uud, falls dies nichts

half, selbst von der Zensur vorgenommen. Tic uus in der

Almuscnrcchnnng überlieferten Beispiele sind so zahlreich und so

lebendig geschildert, daß sie uns uicht nur das Weseu der Zensur

beleuchten, sondern nno überhaupt ein kulturgeschichtliches Bild

der Zeit zu geben vermögen.

Wir sehen, wie damals das Feiertagsgcbot „da sollst du

keiu Werk thuu" noch strenge gchcmdhabt wurde. — Es mögen

hier einige Beispiele folgen, die das erhellen. — 162« ist

Meister Henrich ans der Hütten vor der Ecnsnr gewesen, „weil

sein Fran stcdtigs unter der Predigt gcbackt". 162» war vor

den Hebbüttel Ludwigs Franz (Näher) und sein Bruder Ludwigs

Haus. Dieselben „werden ins Almosen V2 Thalcr zn geben ge¬

setzt,", weil sie Hammel unter der Predigt colligirt, Engel Hans

Nickel zu Niuzeuberg desgleichen. 1633 klagt Hans Schwarzbach

über Eudres Nuppcnthal nnd Lang Emichen Fran zu Brücken,

„daß sie Sonntags undcr der Predigt Bieren gcschüdtelt."

„l634 Wilbert Schwarzbach ans den Sonntag Garben gebunden

uud eingeführt, Straf: 1 fl." 1638. „Hcmß Nickel Faust nnd

sein Vrnder Jacob haben sich während der Mittagspredigt wegen

einer Kue, so sie erkaufst auf den hcilg Ostertag gezankt, wo sie

bleiben soll, Jacob hadt das hcilg Abendmahl zu Morgen

empfangen, wird ihnen erkannt, daß sie ein blo Tuch auff die

Kauzel machen sollten, weil das vorige durch die Eoldateu ge¬

stohlen worden'). „1645, sind der Hcbbüttcl Franz Nohcr (Näher)

und Elos der Marcketentcr vor die Ecnsnr geladcn, weil sie auf

St. Mathiac uach Wciu gcfahrcn, wic cs scheint nach Beldenz."

l) Mit dem Anfertigen eines Kanzcltuchs oder einer Altardccke werden
des üftern die Wüllenweber, die vor der Zensur bestraft werden sollten, be¬

auftragt, so 1638 noch Wüllenweber Müller Johannes, der wegen seines

„unnütz Maul und Schmähwordt" ein schwarzes Tuch auf den Altar ver¬

fertigen soll.
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Und „1653 ist der Hanenmüller uorgewesen, well er auff Sonu-

uud Feiertagabcud uff der Walkmühle lassen walken, I Neichs-

thaler Straf.

„Am l«. Oktobriy 1639 war die Ccnsnr verfammelt wegen

der Frcntagopredigt, fo edtlichc nit bcsncht, abschon des Sonn¬

tags zuuor die Visitationspunktcn «erlesen und das Einschreiben

6 alb. ins Almosen nnd 3 alb. der Censur verordnet, cdtliche

haben erheblich Ursach des Einschreibe»«, Reißen Hans, Schcff

zu Nnlcuberg ward uom Pfarrer geheißen in die Kirch zu gehen,

blieb nuß, gab vor, er hedt Tilpp geßcn, ist wohl ein Höftich

Entschuldigung uom Scheffeu, hadt 9 alb. erlegt."

Überhaupt war der Kirchcubcsuch und die Teilnahme am

heiligen Abendmahl feste Regel, nnd wer sich beiden entzog, wurde

für „eiueu gottlose» Menschen" gehalten uud noch bis znm Ende

des 18. Jahrhunderts uor die Zensur gefordert. Von 1633

haben wir dies Veisuiel darüber. Vei einer Zensur nämlich,

die im Pfarrhans abgehalten wurde, nahm man 3 Personen vor,

„welche lange Zeit den Gebrauch des heilg. Abendmahls anstehen

lassen, uud soust godtlos ^eben geführt." Noch in: letzten Drit¬

tel des 1«. Jahrhunderts wird das heilg. Abendmahl 10 mal

im Jahre mit großer Beteiligung gefeiert, wie sich ans den noch

vorhandenen Kommnnikantenvcrzeichnissen ergibt. Im Jahre

1771 z. V. war die Ziffer 2833 (im Jahre 1901 betrug sie

uicht viel über eiu Drittel) l).

Auch die geistlichen Herren werden des öfteren stark mitge-

uommeu, wie es sich aus eiuzeluen Verhandlungen vor der Zeusnr

zeigt. So ist 1633 „Haah Hans zu Vnlcnbcrg für gewesen,

wegen dem, daß er zu Hattgenstein Herrn Nnrtolomeo zn Nrom-

bach (also Pfarrer Bartol. Hnuth) sein Kirchenordnung wegge¬

tragen, solchen Hiudhalt, daß er zu Heiligen Vüsch in sein Ampt

gehindert wordten, hernach spodtweis gesagdt, er müss die Pfaffen

gewöhnen, daß sie wissen, was sie trinken, Strafe: 1 Neichs-

thaler."

Dann 1639: „Erstlich ist Müller Johannes für gewesen,

wegen Schmähwordt, so er über Eloß Fliisch, den ^andsbürgen

und Senioren bei des Pfarrerß Kindtanfgclag ausgestoßen, so

den 19. Febr. gehalten wordten uud weil er sonst offteu mal auch

l) S. Haack. Velchieibung der Pfarrei Birtenfeld.
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die Pfarrer angegriffen mit Wünsch „der Teufel soll Ihnen i!l

die dick Pautz Wagen" ist ihm nffcrlegt worden ein schwarz

Tuch uff den Altar zn geben nnd hinfort sich für dergleichen

zn hüdten, wie er auch verheißen." Auch soust werden eigentüm¬

liche Tiuge vor der Zensur uerhaudclt. wie „164? ward furge-

uummeu (5los der Marcketcuter, der soll für cdtlich Jahren, al°

die Fruhufuhrcn uou Trarbach zur Idarbach' kommen, sein Pferd

daselbst getanfft uud Müller Iohauues (s. o.) zur Goden genennt

haben, wie hernach, als sie zu ihm kommen (5los und Mezel

Franz von Hoffstädten Ihmc gesagt, darüber sich Muller be¬

schwert," was man ihm ja anch schließlich nicht verdenken kann,

lind 1656 kommt folgende bedenkliche Sache vor. „Am 18. Au¬

gust kommt nämlich Gaß Hansen Fran und klagt über Buch

Bernhards Frau „wie da sie bei Herrn Schultheißeu angeben

worden, als hedt sie gesagt, der Schultheiß soll sie im Hmtern

küssen."

Des oftern werden Gemeindcmitglieder wegen Fluchens in

Strafe genommen, so 1643 Hans Nickel Burg uebst seiner Frau

die 2 Reichsthaler Strafe zu zahlen haben, von diesem Geld

geht 1 Reichsthaler an Stoffel, Ilw.tn^imi rrinoip.« Laroli Uckti

lamuli, der ihn an Meister Peter zn St. Wendel weitergrbt und

mit 4 kopstück wird dem Johann Tickesen ein leinenes Altartuch

bezahlt.

Zahlreich sind die Straffälle bei übermäßigem Trinken.

1628 Peter Koch der Wüllcnweber auf den Chnstabend gefollet,

vorgewcsen, 1 Maß Wein auferlegt»), uud über allzu eifngen

Wirtshau°besuä, wird bitter geklagt, so haben wir emen Fall

im Jahre 1648, wo eine ganze Anzahl Birkenfelder während

der Predigt im Wirtshaus sitzen und trinken, darunter allem

3 Brenners, Hans, Michel nnd Madtes, sowie „der Lenglrer", der

Ahnherr der weitverzweigten Familie Lengler.

Als „Strafe eines Kindes, so seinen Vatter nicht alleyn mit

spöttischen Worten angefahren sondern auch gestoßen und ge-

^ Im 16. und zu Veginn des !7. Jahrhundert« war es noch üblich,
daß Strafen in Maßen Wein bezahlt wurden, welche nach dem laufenden

Wcmpreise berechnet, in einzelnen Fällen auch in Natur gegeben wurden

(Rupftersberg >Il t02). In späterer Zeit kam diefe Nerechnungswe.se

nicht mehr vor, ich habe nur dies eine Beifpiel zu Beginn des Zensurenbuchs

1629 noch gefunden. 2
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schlagen" wird angegeben, daß es es war wohl mebr ein

jüngerer Mann, Hans Weber, Weber Johanns Sohn zu Nuhle-

berg, — n,uß ans Et. Mathinc Tag 1l^j4 >iircheupocnitenz thnn

nnd außerdem noch « Tage im Narrenhaus sitzen mnftte i).

Eine Stiefmntter, die ihr Stiefkind schlecht behandelt, wird

nach dem Kirchenbuch von der Herrschaft 14 Tage ins Narren-

Haus gesperrt, nachdem das Kind I«W «erstorben war.

Ein gutes Beispiel dafür, daß der Wunderglauben der

katholischen Kirche noch lange Zeit nach der Reformation im

Volke weiterlebte, gibt uns gleichfalls das Zcnsnrcnbuch.

Nur allmählich hatte sich der Übergang von ciuer Religio«

zur andern vollzogen, und wie auswärtige Katholiken noch häufig

evangelische Gotteshäuser aufsuchten, zn deren Heiligenbildern sie

früher gewallfahrt waren, so suchten umgekehrt auch Glieder der

evllugelischen Gemeinden noch oftmals Heilung für allcrhaud

Übel in katholischen Kirchen, dariu eiu wundertätiges Bild staud,

zu dem schon ihre Vorfahren gewallfahrt waren. Das Zcnsnren-

bnch von Virkeufeld meldet nns einen solchen Fall noch in eiuem

der Ncformationszcit sehr fernliegenden Jahre, nämlich I<>50. Diese

Begebenheit wurde damals, wie wir sehcu werden, als so wichtig

erachtet, daß zweimal die Zensur über sie zu Rate saß. Ter

angesehene Zensor Fried. Sohn zu Dambach war wegen Krank¬

heit seiner Frau uach Ebcrts Elausen (anch Eberhards Elanseu

genannt) gewallfahrt. Die erste Verhandlung darüber ist vom

8. Trin. t«5<), die zweite vom 26. Septembris desselben Jahres,

bei letzterer waren der Wichtigkeit der Sache halber Iuuter

Amtmann vou Wolframsdorf, Herr Pfarrer vou Brombach,

Mathias Maul uud Z Ecuforcs aus dem Kirchspiel Brombach

zugegen 2), dabei wnrde denn folgendes ausgeführt: „Fried. Sohu

1) Was das noch öfter erwähnte Narrenhaus war, darüber vgl. Vack.

E. K, III 42s. In Trarbach war das Nirrenhäuslein ein großer vergit¬

terter Käfig, darein man die ungehorsamen Praebcnder des Spitals fetzte.

Der Käfig wurde dann zum Spotte der Leute eine Zeitlang umgedreht.

2) Der Amtmann wünschte, daß die Verhandlung in semem Hause ab¬

gehalten werde, doch „weil solches »it herkömmlich, hat Pastor sich opponirt

und Will Wie üblich die Verhandlung in der Preistammer vollziehen und hadt

deswegen Herr Amtmann müssen herunder in die Preiskammer kommen.''

Mit Preiskammer oder wie es im Saarbrück'schen heißt Preßkammer bezeich¬

nete man die Sakristei. In katholischer Zeit diente dieselbe zur Aufnahme

der Kirchenkleinodien. Interessant ist es, daß damals iU50 in Virlcnfcld das

^
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uon Tambach, Senior und Frau Bärbel hadten weil die Frau

kraul und ciu Vutn gcthan, sich zu Eberhards Clause» begeben,

durch Anhetznng ihres Vrnderß .Haus Henrich Hofmaus;, der im

Kriegswesen uerfnhrt und papistischcr Religion worden, nud

opferu daselbst Lunchs. Fried. Hab ich Pfarrer deu Tag zuvor,

che sie weg gegangen treulich dafür gewarnt, aber der Schwager

hadt ihn fortgctricben, die Fraw war in, Hanpt ucrrückt, wie

auch noch."

Aus der ersten Verhandlung geht heruor, daß das Opfer

V2 Pfnnd Wachs war, das sie nach Ebcrtsllausen getragen, „sie

sindt senibtlicl, in die ,^irch gangen, ans ihr Knie gefallen und

gebet, als sie deu Abend hiukommcu. Ten audcru Tag hadt

"inn Mcss gehalten, desgleichen geluiet, aber die Mess uit köuucu

aushalten. Das Opfer hadt der Schwäher dem Koster geben,

- - . . doch zu dem Schwäher Hab man gesagt, man müss com-

muuicircu, sonst da sie mit dein bösen behafft wäre, lönndten sie

ihr nit helfen, loelches er Fried, nit zugeben wollen."

Bei derselben Verhandlung war auch noch vorgeladen „Nickel

Früuff (Frilhauf) uou Schwollen, ein lamer Mann, weil ers aber

also gewacht, ist er auch hierher beschicdeu worden." Ihre Geld¬

strafe n,nr im Verhältnis zn den sonst angewandten sehr hoch

„Fried, ist Straff gesetzt ins Almosen tt st., dem Früuff 3 st."

A'ach dem Abschied, der auf die H,nno 15W im Oberamt

Lichtenberg gehaltene Kirchcuvisitatiou crgaugeu, sollten in der

Pfarrei Achtclsbach diejenigen iu Strafe genommen werden,

welche der minder halben gen Vosen zn St. Willibrod wall¬

fahrten >).

Wort »och Preiskammer geschrieb,,, wurde, demnach ist der Name entstanden

aus pi-ui» mittelhochdeutsch pri^, einem Worte, welches in der 2. Hälfte des

^.Jahrhunderts entstanden und Lehnwort aus dem Altfränkischen ist und

s° schließlich auf das lateinische Wort preüum — Wert. Geldeswert zurück¬

führt (vgl. Heyne und Weig and). Grimm führt in seinem Wörterbuch

°uf: „Preiskammer nassauisch die Sacristei, worin die kostbaren Priesterlichen

Kleider und Geräte sind."

>) Wie sich solche Gebräuche halten, dafür ist es ein gutes Beispiel, daß

bis in die jetzige Zeit hinein Katholiken in die evangelische Kirche zu Nosen

käme» und dort Kinderhäubchen voll Hafer gefüllt auf die Altarstufen legten

Wohl als Opfcrgaben für Genesung bei Kinderkrankheiten. Noch auffälliger

>st das Opfer am ,guten Bure', der bei Börfink und Einschied gelegen ist,
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(5s ist auffallend, wie verschwindend klein die Zahl der un¬

ehelichen Geburten im 1<i. und 17. Jahrhundert in Birkenfeld

ist, doch müssen wir dico eben ans die strenge >iirchcuzeusur in

diesen Dingen zurückführen. Uneheliche Geburten finden sich

eigentlich in den ersten s«0 Zähren, aus denen wir Eintragungen

das sicher auf einen altgermcmischen Religionstult zurückgeht. Darüber läßt

sich folgendes feststellen: Die Landleute kommen noch heutigen Tages an

diesen „guten Bure" Wasser holen, mit dem sie dann den Kindern den Kopf

waschen, wenn diese „Freisem", also eine Art Ausschlag haben. Dieser

Brunnen war wohl ehemals eine der Göttin Holda, der Schutzgöttin der Kin¬

der, geweihte Stätte. Zum Danke für die erfolglc Heilung opfern die Land¬

leute dann Gegenstände, die den Kindern gehören, wie Windeln, Häubchen,

Jäckchen und hängen dieselben an den Zweigen der Buchen auf, die die Quelle

überschatten. Auch wird Wasser geholt, wenn alte Leute Beinschäden (also

offene Wunden) haben, von diesen wird dann zum Dank für Heilung der
Strumpf geopfert. Im Herbst nach der Kornernte war (nach freundlicher

Mitteilung von Frl. Erk, Lehrerin in Birkenfeld, der ich die genaueren An¬

gaben hierüber verdanke) ein Tuch, anscheinend eine Windel, um den Stamm

der Buche gebunden und mit Korn ausgefüllt, das, wohl mit Wasser über¬

gössen, am Keimen war. Wie bereits gesagt, scheint aus alledem der „gute

Bure" ein uraltes Heiligtum der Göttin Holda (Frau Holle) gewesen zu

sein, auf die alles hindeutet, war sie doch auch die üefchützerin dessen, was

die Erde liefert, hier also des Korns, und dessen, was aus ihr hervorquillt,

also der Quelle. Sie wohnte nach den» Glauben unserer Altvorderen aus dem

Grunde eines Brunnens oder Gewässers in sonncndurchflutetem, von Blüten

durchzogenen! Garten und in jedem Blutenkelch wohnte ein ungeborenes Seel¬

chen, feiner Geburt^ harrend. In Saarbrücken ist noch der sogenannte Herr

gottsbrunnen, aus dem, wie der Jagend bis auf den heutigen Tag erzählt wird,

die kleinen Kinder kommen, und solche sagenumwobene Brunncn finden sich an

vielen Orten, sodaß diese alte Neligionsansicht der Germanen darin uns

überkommen ist. Verstärkt wird diese Meinung eben durch die Bezeichnung

tzerrgottsbrunnen (bezw. „gute Bure"); in christlicher Zeit wurden eben von

den Missionaren die alten Gottheiten einfach in den christlichen Glauben

hinein gedeutet. Auch damals vollzog sich der Übergang nicht so rasch, gerade

wie wir es oben bei Gelegenheit der Reformation gesehen haben, und kluge

Mfsionare nahmen dem Volke nicht gleich alles, was ihm heilig war und

worin es wurzelte. So mag es auch sein, daß dieses uralte Opfer am gute

Bure in den Kult der heiligen Sabina hineingedeutet war, deren Heiligtum,

die nahe Kapelle Einfchied, als kostbarste Reliquie das Sabineuhaupt besaß.

Und auch das Opser in Bösen in der alten, früher St. Nilibrod geweihten

Kirche ist sicher viel älter als dieser Heilige, woraufhin namentlich die gerade

mit Korn gefüllten Kinderhäubchen hindeuten. Oft erhoben sich die neuen

christlichen Kirchen an alter, dem Volke lieber, geweihter Statte, wodurch es

eher dem Christentum gewonnen wurde. Möglich wäre es aber auch, daß

dies letztere Opfer sich erst aus dem uralten am „guten Bure" entwickelte.
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habe,,, fast nur wahrend des verwilderten Zeitraums des 30-

üihrigen Kriegs, sonst wird meistens der außerehelichen Geburt

durch eine schnelle Kopulation abgeholfen, wie wir gleich sehen

werden. Kuppelei wurde strenge bestraft. Ein solcher Fall liegt

eben auch aus der Zeit des 3<» jährigen Kriegs vor.

Der schuldige Teil, eine Wirtin nebst ihrem Bräutigam,

">l! eiuem schwedischen Soldaten eine Birkenfcldcrin zu ucrknp-

pel» suchten, wurde ius (Gefängnis gesetzt und zwar er ins

schloß iu deu Turin, die Wirtin ins Nnrrcuhaus, darin sie 8

^"g gesessen. Außerdem traf beide noch eine empfindliche

Geldstrafe.

Bou deu weuigen Beispielen, wo einer unehelichen Geburt

durch Kopulation vorgebeugt wurde, greife ich hier eiuige heraus.

"Februarii den 1!». .Vvno t',»1 ward ehelich vertraut Nadter

Hans der jung zu Feckiviller nnd Värbel von Schwallen, diese

^ Personen haben eins dem andern die Ehe ucrhicsscn nnd der

Jung wurde heiudcrfcllig, die Bärbel zu verlassen, seiut sie durch

nie Obrigkeit gezwungen worden, daß der Jung die Bärbel müss

5»r Ehe nehmen, zn dem daß sie vor der Hand mit einem Eh-

Ulnnn ein Kind geboren. Ihr Straff ist gewesen, die Stein zu

tragen') ohn andern Schaden und jetzt zum letzten haben sie für

dem Prcdigtstuhl müssen stehen andern zum Ercmpel nnd sich zur

Schmach. Die Strafe, während des Gottesdienstes uor dem

Predigtstuhl oder in den Stühlen stehen bleiben zn müssen, wird

auch uoch in späterer Zeit des öftern erwähnt. So I«33, in

welchem Jahre den Hofbalbierer Johann Tobias Fischet von

Ansbach samt seiner Gattin Ursula, die des Sattclknechts Pauli

Rck Tochter war, noch nach ihrer Vcrchclichnng diese Strafe

trifft, weil sie bei ihrem Kirchgang die Kirche getäuscht hatteu,

wie die zu frühe, Geburt ihres crstcu Kiudcs bezeugte. Bei

einer Trauung im Jahre II^« uon 2 Hofbcdicnstctcu, die ihres

') Die Kirchenordnung des Herzogs Wolfgang bestimmte für die des

Ehebruchs überführten als Strafe das Steinetragcn, eine Nutze, die wohl
»«cht sehr verschiede» war von der, welcher sich die Ehebrecher in der römischen

Küche .,i unterwerfen hatten. Die für das Lrzstift Trier 1588 erneuerte

Sc-ndslrafordnung bestimmte: Ehebrecher und Ehebrecherinnen sollen nach ge¬

ästeter Neicht 3 Sonntage nacheinander zur hohen Meß und Prcdigtzeit

°lfe»tlich die Steine und eine angezündete Kerze tragen. (Vgl. weiter noch

A»ck. E. K. M 2l5.)
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Umgangs halber aus dem fürstlichen Dienst ansgcstoßen nnd dem

Pfarrherrn zur Kirchcnpocnitcnz überwiesen wurden, ist erwähnt,

daß beide auf Ulustri^imi Befehl an Hrn. Amtmann Aicolaus

Vogt vou Hunolsteiu die Turmstraf gleich uach der Geburt des

ersten Kindes ausstehen sollen.

Jedoch blieb der Makel einer unehelichen Geburt selbst einen:

dem Nirkenfclder Herrenhaus nahe verwandten fürstlichen tte-

schlechte nicht erspart. Tic diesbezügliche Eintragung lautet:

„Am 15. Februar 1642 ciu Dochterlein im Pfarrhauß gc-

taufft, so den 14. zuvor zwischen 11 nnd 12 Uhr von Inliana,

Wild nnd Rheingrävin, so von Hans Ludwig, Nheingraven zn

Dhauu imprcguiret worden, geboren und ist also die Impre^nata

anhero iu diß hochfürstliche Hans Nirkcnfeld komen nnd solches

nit allein, sondern die andern Häuser Grnmbach und Dhnnn

sind iu große Schimpf danach und Herzeusbctrübnis geseht wor¬

den, bekeunt aber, daß sie nit gewußt, daß sie geschwängert, sonst

sie wolle zu ttrumbach blieben fein. Als Danfzengcn kommen

vor, Eloß Flesch, 1. Eeusor uud Gcrichtsschöffe, 2. Dorothea

?Ä8tori8 uxor, 3. Anna (5athariua Philiupi ^auchi weiland

Pfarrer zu Nidcrhofenbach Wittib, geb. Eisenschmidt von der

Abenteuer'). Das Kind wurde Anna Julia genannt nnd ist

nachher nach Dhauu geschickt wordcu, da es gestorben."

Diese Wild- uud Nheingräfin Julian« war dazu bestimmt,

in nähere verwandtschaftliche Beziehungen znm Pfalz - Birken-

feldifchen Hause zu treten, wie ans einem Danfakt hervorgeht,

der am 23. Septembris 1641 bei der Tanfe des Amtmannstöch¬

terleins Julian« Erafftlcua von Wolframsdorf als tteuattcr fol¬

gende Personen aufführt: 1. ttcurg Wilhelm Pfalzgraf. 2.

Das Nheingräfliche Fräulein zu Grnmbach Juliana Illustrissimi

ts8pon83,w (Braut). 3. Fräulein Eva Erafftlena von Hohcnlohe.

Datsächlich mar Georg Wilhelm in 2. Ehe mit Julian« Rhcin-

gräfiu von Grnmbach vermählt, doch wurde die Ehe bald ge¬

schieden. Anzunehmen ist unn, daß diese Inlian« mit der eben-

erwähnten identisch ist, und der Vorfall eben Ornnd zur Schei¬

dung bot.

So wenig nun im 16., 17. nnd teilweise anch im 1^. Iahrhnn-

i) iL 14 ist bei der Taufe eines unehelichen Kindes erwähnt, daß dabei

3 Gevatter standen, die das Los dazu getroffen, außer den Nebcngebattern.
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dort uneheliche tteburtcu vorkomme,!, so mehren sich diese in er¬

schreckender Weise nm Ende des 18. Jahrhunderts, wo die Frei¬

heitsideen, wie so vieles, auch die, Kirchcuzensur gelockert hatte.

Es ist namentlich das Ende des Jahrs 1796, wo die Spuren

des frauzösischcu Durchzugs zu Beginn dieses Jahres besonders

stark auftreten. ,^urz hiutereiuandcr wcrdcu als Väter unehe¬

licher Vnder ein Ehassenr und ein Wachtmeister vom II. Regi¬

ment der <Ha88LUl8 Z. clioval, ein Unteroffizier und ein Eavitän

der (^r,n88Lur8 -l pieä nnd andere mehr angegeben. Alle diese

Keburtcu fielen in die Monate November, Dezember des Jah¬

res 17W.

Besonders schwer wnrde in der ersten Hälfte des 17. Jahr¬

hunderts der Ehebruch geahudct, stand doch anf ihn die Todes¬

strafe. So sind nach dem Birkenfelder >Urchcnbuchc am 8. Au¬

gust 1«41 4 Personen „äLLolürt" (enthauptet) und neben dem

Kirchhof mit Illuzti-issimi Bewilligung begraben worden, die da¬

gegen gefehlt, unter ihnen der Müller ans der Lepenmühl. Uud

den 15. Septembris desselben Jahres wird noch ein Wüllenweber

aus demselben Grunde enthauptet.

Wie es scheint, wurdeu die Strafen ehebrecherischen Frauen

gegenüber milder gchandhabt. So haben wir den 20. Inli 16W

dafür ein Beispiel im Zcnsurenbuch folgcudeu Inhalts: „Ist vor

der Ecnsur auf Befehl Illustrisnimi vorgenommen worden, Johann

fransen sccl. Wittib Bärbel, Webers Hanß Frau Anna, beide

wohnhnfft zn Bnhlcnbcrg. , Item Echweickhartß Oret, Easpar

Schmeyerß Hauofrau zu Rintzcnberg, und dann Georg Witzelß,

Schulmeister auf der Hüdt Ehweib Appolonia. Diese letzte hadt

mit 2 Soldaten, so von dem lnncbnrgisch Regiment nnd zu

^eussel dcsmalen gelegen, Ehbruch getrieben. Die andern 3 haben

midt Praumen Endreß^), der seines Ehbrnchs nnd Blutschand

y Im Zensurenbuch befindet sich die Bemerkung, daß die Erben dieses
Praumen Endres 10 Ncichsthaler gegeben, damit er auf den Kirchhof be¬

graben werde. — Die oben erwähnte „Schweickartß Greth" war eine Tochter

eines der angesehensten Ninzenberger Einwohner, es war dies Hans Col

vulzo Schweickhart, Interessant ist es, daß sie auch noch nach ihrer Vcr-

heirathung „Schweickartß Greth" nach dem Beinamen ihres Vaters, einer

vielfach hervortretenden Persönlichkeit, genannt wird. Sie scheint leichten

Blutes gewesen zu sein, wie wir auch aus ihrem Heiratsakt vom Jahre tLt2

ersehen, in dem sie mit einem Knechte ihres verstorbenen Vaters getraut wird,

mit dem sie „in ueäibuL putri«" sich vergangen, „dieweil tempors po^tis
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halber äecollirt worden, theils in die 30 Jahr alß die Krauscnß,

Webers Hanßen Fraw an die 7 Jahr, die Schweickartß an die

20 Jahr midt ihm Nlutschand') nnd Ehebruch getrieben, des¬

wegen sie die Oberkeitsstraff, alß an die « Wochen die Gefäng¬

nis und dann 2 Stunden am Halscifen, ausgestanden." Sie

wurden dann noch mit einer Geldstrafe belegt, von der Zensur

vermahnt und haben dann die Zensoren im Namen des Kirch-,

spiels neben dem Pfarrer um'Verzeihung gebeten „doruff Do-

menioa 6. Irin, die Vorstellung geschehen."

Ein anderer Fall vom Jahre 1644 berichtet uns von Nickel

Linckens Frau (vul^o Lochen Grcth). Diese „hadt Thnrmstraf

und Folder ausgestanden, bekennt Ehebruch begangen zn haben,

ist darauf am Halseisen gestanden nnd des Lands verwiesen wor¬

den, dieselbe ist auf vieles Bitten seitens der Gemein nnd des

Mannes wieder einkommen, hat Kirchcnvocnitenz gcthau uud Bes¬

serung versprochen." Ein anderes ehebrecherisches Weib wnrdc

1653 von der Obrigkeit antzcr mit Rutenstreichen und am Pran¬

ger stehen noch damit bestraft, daß sie „5 Wochen in einer Kam¬

mer uff dem Thiere gesessen")."

In betreff der Todesstrafe in solchen Fällen scheint man

spater milder gedacht zu habe». So haben wir, 1654 den Fall,

daß Nickel Merz vor der Zcnsnr gewesen ist, wegen seines Dop¬

pelehebruchs. Er ward zur Büß und Besserung vermahnt nnd

mußte die Predigt über vor der Kanzel stehe». Nach öffentlichem

Bekenntnis uud Gebet wurde er dann absolviert. „Der herr¬

schaftliche Befehl lautete, daß er sich hinfnro aller ehrlich Gcscll-

N!or!,!!8 plltre, lülltro, äuoduu lllltribu» in Ninzenberg et Uüll «oi-üro in

Draunen." Wir sehen, wie also damals infolge der Pest das Unglück über

diese angesehene und wohlhabende Familie hereinbrach und sie fast aussterben

ließ. Der Bräutigam der überlebenden Tochter wurde seines Vergehens hal¬

ber ins Narrenhäuslein gelegt. Vom Pastor wurde in ihrer beiden Namen

der „««»nälllum" der christlichen Gemein Kon der Kanzel abgebeten und sie

beide im Pfarrhaus im Beisein der Zensoren „ex leße" ernstlich gestraft und

bann erst kopuliert.

») Unter Blutschande verstand man damals eben nichts anderes als

außerehelichen Beischlaf und Ehebruch,

2) Am Pranger stehen, das Reiten des hölzernen Vocks („auf de>»

Thiere sitzen") und die Anhängung der Geige waren alles Strafe» für ehe¬

brecherische Frauen, die den Makel der Ehrlosigkeit nach sich zogen. Vgl.

Hcidrich, der von den im Amt Wildenburg üblichen Strafen handelt.
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schaft, es sei bei Hochzeit, Kindtaufe» und Gelach und sonst ent¬

halten nnd sonst ein ehrbar und vertragliches Leben führen soll

und sein tomi^ilio verändern." Wir sehen, wie damals wohl

mit den Anschauungen die Strafen milder werden.

Von Hinrichtungen wegen anderer schwererer Vergehen spre¬

chen uus die Kirchenbücher in der ganzen Zeit fast nicht, nur ein¬

mal wird der Enthauptung einer Kiiidcsmördcri» Erwähnung getan.

Dieselbe wurde am 2<». September 1757 „andern zum Erempcl"

dnrch das Schwert hingerichtet. Der Pfarrer Rumpel bemerkt

dabei, „hat bei der von mir geschehenen Zubereitung eine wahre

hertzliche Neue über ihre begangene Thal und bei ihrer geschehe¬

nen Hinausführung zum Gerichte, wohiu sie Hr. Dinconns ^ock

begleitet, eine rechte Glaubensfrendigkeit erwiesen, solcher gcstalt,

daß sie untcrwegcs nicht ferne vom Richtsatz das Lied „Ach

was Hab ich angerichtet" mit Heller Stimme mitgesungen." Ihr

Alter war 2« Jahre weniger 1 Monat. Dem Alt im Kirchen¬

buch liegt bei eiuc „>turtze Staudrede, die auf dem Nichtplatz

vor dem entseelten Eörvcr vor einer kaum zählbaren Menge ge¬

halten wurden von Numpel derzeit Pfarrer hiersclbst."

Diese Hinrichtung hat damals in Virtcufcld großen Ein¬

druck gemacht und lange Zeit hinterlassen, besonders da die Hin¬

gerichtete eine Birkcufclder Bürgcrstochtcr aus ehrbarem Ge¬

schlecht war.

Die Erinnerung hat sich merkwürdigerweise bis auf den

heutigen Dag erhalte», ich war recht erstaunt, als mir ein alter

Virkeufclder Herr davon erzählte und mir noch das Haus zeigte,

in dem sie gewohnt.

Wie streng man über Selbstmord dachte und wie man mit

solchen, die ihn begangen, »och »ach ihrem Tode verfuhr, das

mögen 2 Eintragungen ins Kirchenbuch aus dem 18. Jahrhun¬

dert erhellen.

Die erste Eintragung handelt von einem offenbar gemüts¬

kranken Manne aus Brücken, der sich erschossen. „1718 den

25. Map hat sich zu Brücken ein entsetzlicher Oasus ti-l^ions zu¬

getragen, indem ciu Einwohner nnd Kirchspielskind daselbst, Jo¬

hannes Helm, sich selbst uorsetzlichcr Weise in seinem eignen

Hause todt geschossen, daß er gleich auf der Stelle todt geblieben

ist. Dao Gewehr uud Büchse hat er im Hans gefunden, ein

Frembdcr hat es im Haiw stehe» lasse». Dieser Mann ist vor
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diesem der Handelsschafl und Sorgen der Nahrung sehr ergeben

gewesen, hat darnach zu kränkeln angefangen, ist seither 16 Jah¬

ren allen Ärzten nachgelaufen und mit den vielen Artzneien ist

seine Gesundheit und Geblüt noch mehr verderbt worden, hierauf

singe er vor drei, viertel Jahren an, der Melancholie uud Trau¬

rigkeit nachzuhangen, führte allerhand desperate Reden, als ob er

von Gott dem Satan übergeben wäre, zuweilen hat er andächtig

gebeten und über das böse fchr geklagt.....den Winter

durch wurde er stets auf Amtsbcfehl bewacht, gegen den Frühjahr

meinte man, es habe sich mit ihm gebeßcrt. Den 27. Mai wurde

er des Morgens ohne >Uang und Gesang auf der Gemein Got¬

tesacker begraben, weder die Geistlichen noch Echuldicucr gingen

mit. Nach dein Begräbnis wurde von mir (Pfarrer Schmidt)

eine Vnßpredigt gehalten über Gen. 4, B. 7, wozu das ganze

Kirchspiel Tags vorher iuuitirt worden." Offenbar war der

Mann geistesgestört, wie aus allem hervorgeht, er war 53 Jahre

alt und Sohn des Zensors Ioh. Franz Helm iu Gollenbcrg uud der

Dorothea Näher und mit Anna Enlalia Brenner verheiratet.

Wie nuu bei bewußtem Selbstmord verfahren wnrde, zeigt

nachstehender Akt: „1749 den 22. April ist begraben ein Tuch-

schecrer, Christopfel Vichner von Straßburg, hat viele Jahre dem

Kayscr in Ungarn gedient, ohne die geringste Melancholie oder

Desperation an ihm zn spüreu, hat er sich am Sountag Iubilate,

als wir in die Nachmittagstirche gehen wollen, an einen Balten

in der Scheuer seines Meisters gehänget. Ist nach dem Urteil

der hochfürstlichcu Ncgieruug zu Trarbach durch deu Scharf¬

richter gegen deu Abend auf einem Schlitten auogeschleppt und

auf deu Galgeuberg von demselben begraben wurden."

Nur allmählich milderten sich diese harten Ansichten und

wir können es deutlich au Haud der ueuereu Zensureubücher

merke», wie sie allmählich nachsichtigeren Platz machen. Nament¬

lich ist dies der Fall in dem letzten Drittel des 1^>. Jahr¬

hunderts.

Damals begauu für Deutschland die Zeit der Aufklärung,

die Zeit des Nationalismus. Die Zeufur hörte dann zuletzt ganz

ans und auch auf alle Gegensätze, selbst die koufcssiouellcu, hatte

dieser Zeitraum deu güustigstcu Einfluß. So fiudeu wir iu einem

Taufakt vou ltt<»5 ueben der Gattin des evangelischen Pfarrers in

Birtcnfcld Gottlicb den katholischen Pastor Xohlhaas von Alcidcr-
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dingen Gevatter stehen. Ter Täufling hieß Gabriel Joseph

Jakob Goertitz und war der Sohn des Friedensrichters (Herlitz

und seiner Gattin geborenen Springweilcr.

Ans dieser schöne» Zeit der Aufkläruug kommen wir nun

in einen der dunkelsten Zeiträume der deutschen Kulturgeschichte

und zur Behandlung des Hexeuwahus und der Zauberei im all¬

gemeinen.

Es ist auffallend, wie iu deu dreißiger Iahrcu des 17-

Jahrhunderts die Herenprozcsse zuuchmcu. Es war dies eine

Folge der Schrecken des 30 jährigen Krieges. Um das Jahr

1«00 ist eine Abnahme der Prozesse deutlich bemerkbar, deuu die

Leute waren eben iu der gemütlichen, feuchtfröhlichen Zeit, die

dem Aufblühen der >iuust uud dco Handels, sowie der Refor¬

mation folgte, zufrieden uud iu behaglichen Zuständen, doch die

Schrecken des 30 jährigen Krieges liehen die Hereuuerbreuuuugeu

und -Prozesse in umfaugreicher Weise wieder aufleben. Man sah

die rohen, durch langen .«rieg verwilderten Soldaten jegliche

Greuel begehen uud i» einer Zeit, wo sich schon die Menschen

wie Teufel bcuahmeu, hielt man schließlich nichts mehr für un¬

möglich ').

In urgermauischen Anfängen sind die Verirruugeu des Heren¬

wahns zu snchcu. Vöse Geister, die Unholde, neckten und schä¬

digten nach dem Glaubeu der althcidnischen Germanen die Men¬

schen. Namentlich waren es die Waldgcister, nnd deren althoch¬

deutschem Aamcn IiuF^ussa verdankt das Wort Herc seinen Ur¬

sprung. Iu christlicher Zeit übertrug mau dann die Vorstellungen

von den schädigenden Geistern auf menschliche Wesen uud der

Hcreuglaubc war fertig. Uud aus was für Ursachen wurden oft

die Anzeigen über eine „mit Zauberei behafftcte" Person gemacht,

hier war ein Manu seiner Frau überdrüssig und wollte sie auf

diese bequeme Art los sein 2), dort spielte wieder die Rache eine

Zpure»

!) Vgl. meinen Aufsatz „Zur Kulturgeschichte der Saargegcnd".

2) über einen solchen Fall berichtet Nack. E. K. III 357. Zu Eck-
Weiler war bei der Visitation von t591 vorgebracht worden, des alten Hennen

Frau sei der Zauberei verdächtig, doch, die Visitatoren fanden, dah ihr ein¬

ziger Ankläger ihr eigener Mann sei der im Verdachte stehe, sie haben um¬

bringen zu wollen, wie er sie denn bereits aus seinem Hause verstoßen.
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große Rolle, unterwarf mau doch meistens die unglücklichen Opfer

ans irgend eine beliebige Anklage hin der Tortur. In deren

erstem Grade leugneten sie dann anfangs gewöhnlich, bis man

eben zur Anwendung des zweite» Grades schritt. Durch die

libermenschliche O.ual halb von Sinnen, machten sie dann Geständ¬

nisse, die sie selbst nicht verantworten konnten, meistens anch schon

unmllchtetcu Geistes. Krankheiten von Menschen und Vieh, schlechte

Saaten, Unwetter, Mäuseplageu, alles wurde dcu Unglücklichen

in die Schuhe geschoben, daher auch vielfach der Ausdruck Wct-

termacherin für Zexe üblich ist, wie gleich ein Beispiel aus dem

Zensurcubuch erhellen wird. Von den Personen, die sich dem

Teufel verschrieben hatten, nahm man an, daß er sich ihnen

nahe, der Frau als Mann, dem Mauue in Franengcstalt; wie

man überhaupt überzeugt war, daß der Böse sich in beliebige

Gestalt verwandeln und plötzlich da uud dort auftauche« könne,

so glaubte man alles dies auch von denen, die mit iln» im

Bnnde ständen. Gerne nahm mau an, daß der Tcnfel sich iu

eiueu Wolf, dcu sogenannten Wcrwolf verwandeln könne uud

daß die vou ihm Bezauberten die gleiche Macht besaßen. Da¬

mals hausten nach dem Zeugnis des Kirchenbuchs') noch Wölfe

iu uuscreu Waldungen, die im Winter hungrig an die Dörfer

kamen uud oft Menschen anfielen, und weil nun der Glaube nn

Werwölfe einmal im Volke feststand, so gab es Menschen, die

nicht bloß im Wahnsinn des Foltcrschmerzes, sondern auch an

einem Anfalle von Raserei leideud, sich wirklich ciubildetcu, reißende

Wölfe zu fem. Als ganz Deutschland noch reichbcvöltcrt von

Wölfen war, lag natürlich ein solches näher. In Rußland kommt

eine ähnliche .Nrantheit unter dem Rainen ^ptanthropie bei den

Hirten noch heutigen Tages vor, die dort in beständiger Angst

vor diesen Bestien leben").

») Vgl. unter dem Abschnitt „Unglücksfälle".

2) Vgl. Zuccalmaglio: Volksbräuchc und Volksglauben, und Nack,
G. K. III 358.

In Saarbrücken haben wir die Sage vom Muhkalb, dein bis weit ins

^19. Jahrhundert hinein gefürchteten Stadtgefpenst, Wahrscheinlich steckt darin

ein Rest der uralten heidnischen Werwolfsage, Das Muhkalb spukte sowohl

in Saarbrücken wie in St. Johann an Straßenkreuzungen in der Nähe der

Stadttore, anfangs war es ganz klein, nach der Mitte der Gasse zu, in der

es umging, schwoll es immer mehr an und nahm dann wieder gegen Ende

des Weges ab bis zur natürlichen Größe. So hat es viel Ähnlichkeit mit
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Eine granseilvolle Beschreibung aus der Zeit deo 'üijährigcu

Kriegs, die das zu bestätige» scheint, gibt der Herrscher des be¬

nachbarten Saarbrücker Landes, (^5raf Johann von:>lassau-Sanr-

brückcn, in seinenl Schreiben an Kaiser Ferdinand. Cr sagt aus

eigener Erfahrung, daß er in Städte, Flecken und Dörfer ge¬

kommen sei, da uicht ciu Hans gefunden worden, darin nicht ein

vor Huugcr verschmachteter Körper gelegen untre. ,,^a ich habe

gesehen, das; die ^eut mir Hunger nicht allein allerhand unnatür¬

liche Speisen nnd sich untereinander selbst aufgefressen, sondern

rasend worden, wie die uuoernünftigen Tiere, die Sprach ver¬

loren/dagegen als Huud und Wolf geheult, uicht mehr aufrecht,

sondern auf allen Vieren gelaufen. Auch an den Wcibsleutcn

die langen Haare gerade über sich, als ob es Spieß wären, ge¬

standen (?) >)."

Ans dem 1«i. Jahrhundert nun geben uns die Virkenfeldcr

Bücher keinerlei Nachrichten über Zauberei. ^)n erschreckender

Weise mehren sich aber auch hier die Anzeigen eines ausgebrei¬

teten Herenglaubcns um die Zeit der Wer Jahre des 17. Jahr¬

hunderts, also gerade zn Beginn des 30 jährigen Krieges. Der

Eintragungen sind so viele, daß sich leichtlich ein Vild damaliger

Zeit daraus ergibt 2).

dem Wiuwolf, der auch an Kreuzwegen die Wanderer schreckte und es an

sich hatte, daß er erst so klein wie ein Hund war und dann allmählich an¬

schwoll bis zur Größe eines Elefantenkalbs. (Vgl. meinen Aufsatz - Kultur¬

geschichte der Saargegend, dann die genauere Form der Sage.)

Die Verwandlung des Teufels in einen Werwolf oder überhaupt in

einen Wolf und der Glaube, daß auch die von ihm Bezauberten diese Macht

besaßen, wurzelt wohl auch wieder in germanischem Aode», war doch der Wolf

dem Wuotan heilig und di ses Gottes Heiligtümer mögen die vielfach vorlom-

'»enden Wolfsbrunnen gewesen sein.

i) Vgl. Kocllner. I. 230.

2) Auf dem Rimsbcrger Vann ist als Flurbezeichnung noch die „Am

Hexenhübel" vorhanden. Gewöhnlich behielten die Anhöhe», auf denen Hexen

verbrannt wurden, einen diesbezüglichen Namen, so haben wir bei Saarbrücken

einen Hexenberg und bei Ottweiler einen Hexenhiwwel und dergl. mehr.

Eine alte Sitte, die sich in Blrt,nfeld bis auf den heutigen Tag erhalten hat,

ist die Verbrennung der Hexen am Abend vor dem l. Mai und an den.

Abend dieses Tages selbst. Als Hexen verbrennt die Jugend alte Vesen, die

ni t Teer und Hobelspanen geslilli sind. Allenthalben buchten auf den höhen

Feuer und um sie herum tobt die muntere Jugend nnd schwingt die brennen¬

de» Hexen. Auch sonst wird in dieser Zeit mancherlei Schabernack verübt,
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Da erzählt nnc, gleich daö Zensureilbuch von 2 Zauberhäu-

delu. Der erste ist vaiu Jahre > «i^ü. Cr geht in der ^alpur-

gimlacht var sich, und begehrten die beteiligten Birkenfelder, wie

am Müde bemerkt ist, die „Wanderer zu sehen, also wohl den

Zug der Heren und Zauderer. Darüber diese Eintragung:

der dann alle de» Hexen in die Schuhe geschoben wird. Sehr üblich ist das

Erbsenblasen an die Fenster, um die Einwohner zu schrecken.

Eine Verbrennung ist in Birlenfeld und Umgebung nur bis jetzt nicht

bekannt geworden, auch sonst sieht man deutlich das Bestreben, die Hexen-

Prozesse in Milde beizulegen. Es scheint dies dem Einflüsse des verständigen,

kraftvollen Herzogs Jörg Wilhelm, wie er im Kirchenbuch genannt wird, zu

verdauten zu sein. Dies scheint auch aus einem Prozesse vom Jahre 1628/29

hervorzugehen, über den Back berichtet (E. K. III 3LQ). Er handelt Uou einer

Frau namens Else, Laux Hammen zu Roth bei Eastellaun Ehefrau, die als

Wetter- und Bultcrmacherin bezeichnet wurde. In diesen Verdacht war sie

durch Haß ihrer Nachbarn gekommen, sie wurde festgenommen und zwar auf

gemeinsamen, martgräslich badischen und pfalzbirtcnfeldifchen Vesehl. Der

Herzog Georg Wilhelm gab seine Einwilligung zum Verhöre und Anwendung

des ersten Grades der Tortur nur unter der Bedingung, daß unmittelbar

nach diesem Verhöre die Verhandlungen an De. Melchior Koch nach Weißen¬

burg zu senden seien, der gemcinschafUicher Rechtskonsulent war. Von dessen

Gutachten machte er dann die weitere Anwendung der Tortur abhängig, da

er wohl dessen milden Standpunkt kannte. Das Gutachten fiel denn auch so

aus, daß damit die Angeklagte gerettet und der zweite Grad der Tortur ver¬

hindert worden wäre. Nilein der Amtmann hatte in seiner Ungeduld wider

alles Recht sich von Baden, ehe das Gutachten eintraf, die Ermächtigung zum

zweiten Grad der Tortur ohne die Genehmigung des Herzogs Georg Wilhelm

ausgewirkt. Wahnsinnig vor Schmerzen hatte sie bekannt, was deutlich eine

Antwort ergibt, die sie auf die Frage, wie sie dazu gekommen, während der

Tortur Gott anzurufen, gab. Diese lautete: „Gott ist ein guter Mann, der

böse Feind auch." Obwohl Georg Wilhelm einen scharfen Verweis erteilte,

war sie nach den damals herrschenden Ansichten nicht mehr zu retten, da sie

bekannt hatte, und wurde hingerichtet. Aus der Virkenfclder Gegend hören

wir bei Back weniger aus dieser Zeit, er gibt mehr Beispiele aus der Mosel¬

gegend, wie sie die Visitationsberichte lieferte». In seiner Chronik der Pfarrei

Birkenfeld gcdeillt er ei»cs Falles, S, 14, der »och unter Pfarrer Conen statt¬

fand. 2 Buhlenbergerinnen wurden bezichngt, eiuem dortigen Einwohner seinen

Farren bezaubert zu haben. Um ih» zu heilen, lief der Besitzer zu allen mög¬

lichen Scgcnfprechern, so zu dem Rachrichter zu Wallenhansen und dem Kisten-

macher zu Leusel. Auch wußte er sich aus den Häufern der vermeintlichen

Hexen Salz und Urod zu verschaffen, um de» Farre» damit zu heile». Später

vom Jahre Iül,8 führt Back dann an, daß der Pfarrer niemand wihe, der

sich mit Segexsprcchen und dergleichen Abgötterei besäße; daß dies aber in

Wirklichkeit anders war oder bald in erschreckenderweise wieder wurde, werden

uns jetzt die Kirchenbücher zeigen.
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„Welcher der Schmidt, Hanß Vernlmrd und Ludwig« Hansi^Sohu

Hanß Wickel (Näher) haben Girant gesucht, Nantcn, Salbei,

Vraunmatzel, «rnßblumeu, Vobnenblumr», Spielt und dergleichen,

die sie zu Drei .^trant zusammen genommen, sind gmigen zuni

^reuz auff der Straß zum Schlaf, zn, und hadt Melcher sie iu

der Hand gehabt in willens zn feben, wao van Zauberei vor-

geht, haben einen Neudtcr gesehen, der über sie geridtcn, sagdt

hernach, sie haben einen Miss gehabt vam Xouig Faß, darin sie

sich gefielt, uud ist dao Girant nmb den Nciff gebunden gewesen.

Disi'sagdt Melcher ans. Hans; bernhard sngdt, ein jeder HM den

rechten Fuß im Neiff gehabt, und der Ncidter sei fchnmrtz ge¬

wesen." Wir sehen darano, daß sie schließlich vor lauter Furcht

vor den lammenden Dingen Halluzinationen hatten nnd das,

was sie sehen wollten, auch wirklich zn 'eben vermeinten. Von

einem zweiten Zaubcrhaudcl wird .V»m> Ni^ auf Pfiugstdicus-

tag vor der Zeusur gehandelt. Die Beklagte ist lochen Krcth,

lochen Nickels Frau, der an anderer Stelle Nickel ,^iuck gcuauut

wird. Die Aussage eine« Zeugen ist folgende: „Hans; ttuutze»,

Becker fagt, an Walpcrtag morgen« ist die Hingt kommen und

gesagt, lnnder lochen Oreth Haus liege edtwas iu der Vlcich, es

sc» jetzt uit die Zeit zu bleichen..... Den Montag zn Morgen

eben uff dem Platz gelegen, da die Magt Hingängen uud kommen

und gesagt, es seien 2 Seitlich nnd Hab ein >wz dabei sehen

sitzen in einer alten Mnner, hedt zn der ,«az — kiz Kz — ge¬

sagt, aber die Xaz uit weichen wollen, da die Magt über weg

gaugcu. Nachdem sie gemolken, seien die Düch weg gewesen . . .

Das eine Scitnch sei gar wüst voll,Whtreck gewesen, das andere

fanber. Gred hebt gesagt zn ihr, „Ja dn hast mir ein schon

Handel gemacht."

Das Ergebnis der Verhandlung wird in folgende Worte

gekleidet: „lochen Grcth hadt die Düch die Walpurgisnacht aus¬

gelegt und zum dridtcn solches gebraucht, vorgebend weil :hr

ttne einen bösen Detz ? soll sie das Scidnch in den Maistaiüu')

i, Die zaubertritftige Wirkung, die hier dem Maitau zugeschrieben Mrd,

geht wieder auf germanische Gebrauche zurück. Für die Germanen war wohl

der >. Uai der heiligste Tag im Jahre, denn er galt ja als Hochzettstag

Wuotans und der Frey«. Der Mai war sehr wichtig für die Enlw.ckelung

der Iahresschöpfung, denn «ou dem Ausatze der Früchte m d'e.em Monat

hmg der Reichtum des Erntesegens ab. Alle guten Geister der Erde, der
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legen, Habs; mit folgenten Wordten ausgelegt: „Oiott behnet

alles, was zwischen Himmel und Erd ist, und was nuff dem

Erdboden ist." Ist ihr vorgehalten wordten, daß dieses alle«

1) wieder die Mtnr, und helft gezanbert.

2) Eben nff Walpcruacht, da der Teufel raset.

<j) 2 Dnch ausgelegdt das, sie nit uerantioordtcn

können.

Engt endlich Wickels Brenners Fran zn /seckweiler, Elß Hab sie

gelehrt. Aber Elß sagdt, es sei erlogen und werde es ihr nie-

mandt mit Wahrheit nachsagen tonnen.

Den 17. Iunij ist lochen Greth abcrinal uorgewesen, da

Luft und des Himmels nahmen an der Hochzeitsfeier Wuotans und der Frey»

teil und zogen in der Nacht zum t. Mai, der später, um ihm christliches Ge¬

präge zu geben, nach der Äbtissin des Klosters Heidenheim bei Eichstadt, Wal-

purgis, einer englischen Königstochter, den Namen Walpurgistag erhielt, nach

einem hohen Verge mit üppigem Vaumwuchs, denn nur dort konnte die Hoch¬

zeit stattfinden. Dieser Götterzug wurde dann in christlicher Zeit wieder in

den Zug der Hexen nach dem Blocksberg umgedeutet. Auch sonst kommt in

vielem noch heutzutage der Wunderglauben an den Mai zu Tage, so in dem

Gedanken, daß der Mairegen das Wachstum der Kinder fördere; haben wir

doch noch in unserer Gegend das alte Kinderverschen:

„Mairän mag mich groß

Ich bin so llän, wie e Hinkelsbän!"

Die in der Verhandlung durchscheinende Ansicht, daß die bei den Sei¬

tüchern sitzende Katze zu der Zauberei in Bezug stehe, hat ihren Grund darin,

daß von altersher die Katzen zu der Umgebung oder wenn ich so sagen soll,

zu den Requisiten der Hexen gehören. Dies geht wieder darauf zurück, daß

die Katze das der Freha geheiligte Tier war, das ebenso wie die Weiden und

Birken, die ihr geweiht waren, auf die Hexen übertragen wurde, so daß man

dachte, sie ritten auf Besen und nähmen Katzcngestalt an. Dazu kam noch

das unheimliche Wesen dieses Tieres, das bei Nacht mit leuchtenden Augen

umherschleicht und im Gegensatz zum Hunde, der seinem Herrn anhängt und

nachläuft, nur am Hause als solchem haftet. So wird die Katze die Gefährtin

der durch ihr Alter meist ins Haus gebannten Greisin und dann wieder über¬

tragen die Begleiterin der Hexe, die ja meist eine alte Frau sein mußte.

So glaubte man denn auch, der Teufel erschiene oft in der Gestalt eines

schwarzen Katers und übertrüge, wie wir es vorhin vom Wolf gesehen, diese

Nelwandlungsgabe auch auf die von ihm Bezauberten. Wie auch Zuccal-

maglio erwähnt, waren die ältesten Ketzer im Mittelalter als Teuselsdiener

verschrieen. Die Waldenser, Albigenser und sogar die Tempelherren sollen eine

große, schwarze Katze angebetet und zur Huldigung ihr den Hintern geküßt

haben. Von dieser Katze haben die Glaubensabtrünnigen bis auf den heutigen

Tag den Namen Kätzer, Ketzer. Über die Bedeutung des Mai siehe den schon

erwähnten Aussatz des Professors Dr. Hahn in Birkenfeld.
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'»an ihr dies Tüchanslcgen «erwiesen und mit Wordten gestrafft

worden, hadt ein Ncichsthaler «an gutem Willen geben, den

halben in Gottcskastcn, den andern halben den Senioren. Eß

hadt sonst diese ,^och Grcth bei den Nachbarn keinen guten Na¬

men und ist sehr ucrdechtig."

Wir sehen, wie damals im Volke der feste Glauben au

Zauberei feststand nnd wie die Verblendeten oft wirklich zu

zaubern vermeinten. Erfreulich ist die milde Auffassung dieses

Falles in Virkenfcld, an der Mosel hätte nach den Beispielen,

die «un dort Back gibt, dies bei weitem genügt, die Folter an¬

zuwenden nnd das Geständnis des Tcnfelsbnndes herauszupressen,

wurden dort doch schon ans einfache Anklagen hin die Hexen ge¬

filtert nnd «erbrannt.

Die erwähnte Frau lochen Greth, uou der wir uoch sonst

manches hören, war jedoch nicht allein verdächtig; auch von ihrem

Mann hören wir, daß er, Nickel Loch, wegen verloren Geld den

Wahrsagern nachgelaufen und sich das Sieb habe drehen lassen.

Er war dieserhalb zu einem Wahrsager hinter Meisenheim und

!Mb diesem eine große Summe Geldes. Dieser versprach ihm,

„das Gelt soll wieder ihm zukommen, wolt die Person ihm zeichen,

uud da es geschehen soll, würde es ihm nachher leid sein, sie

sei schön, ist ihm 1 Neichsthaler gemacht worden ins Almofeu

halb nnd der Ceusnr halb. Das Sieb hatten Franz Noher und

der Lcuglier gedreht, doch haben diese ihr Unrecht erkannt und

das Sei (Sieb) uud deu Brief, worin wohl die Zauberformel

üestandcu, die «erlesen worden, ins Feuer geworfen l).

') Auch noch aus späterer Zeit wird uns ein Fall i» den Ratsproto-

t°llen von Kaiserslautern gearbeitet von I, Küchler» S. 570, 577 gemel.

d", der uns besagt, daß auch damals noch die Nirkenfelder in schwierigen

Füllen fremde Zauberer und Wahrsager um Hülfe angingen.

Am 20. Juli 1723 wurden Otto Lampertl, Benedikt Sebastian und Ni-

"laus Nürth wegen Schatzgräberei angellagt. Aus dem Zeugenverhor ging

^rvor, daß die 3 Personen weit und breit gegen Geldbelohnung Schatze zu

heben versuchten. In Nirtcnfeld sollte m einem Feld eine Kiste mit 1000U0

Goldstücken liegen. Sie bekamen iL Gulden Belohnung, zogen einen Zauber«

k"is aus dem Acker, wo der Schatz liege» sollte, und dann las Lamperti aus

e'nem Zauberbuch, das sie bei dem Hofmann in Vorlauter» geholt halten,

emen kräftigen Zauberspruch, um den bösen Geist zu bannen. Auf die Frage,

'"«s sie gefunden, muhten sie gestehen, daß sie den Schatz nicht gehoben hat-

len. Ein Iauberspiegel fand sich auch bei ihnen vor.
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Von, den Hexen nnd Zaubermcistcru glaubte man nnn anch,

daß sie das Milchgeben der Kühe beeinflusse!! köunten. Mit des

Teufels Hülfe fällten sie es bewirke», daß die Tiere statt weißer

rote Milch gäben, wie sie es anderseits wieder in der (Gewalt

hatten, Begünstigte eiueu weit größeren Ertrag von Milch und

Nutter erzielen zu lassen. Daher kommt auch der Ausdruck

„Nuttermachcrm" für Hexe. Darüber diese Eintragungen:

„Den 28. Martij H»nn 1«i43 ist Bürgermeister Adam Cnßler,

Carol Pick, Schcffe» neben Schntloseu uud Johann Dickefcu kom¬

men und über Gass Hauß geklagdt, wie er bei Abschueideu der

Hörner an den Kücu edtlich Red lanffcn lasse», man Hab seiner

Kue für 2 Jahre die Hörncr abgcschnidten nnd die Milch darzn,

welches obgesetztc, ^udivigs Hanß, Earol Pick, Bürgermeister und

damal gewesene Vierer, dahin gezogen, als ob sie oder einer

nnter ihnen der Zauberei halber verdächtig sei, er Hauß hadt

es uit gestchen wollen, soll 1 Kovstück ins Ali»ose» gebe», weil

er übcrzeigt worden und hadt alle umb Verzeihung gebcdten,

soll hinfordß dergleichen »ichts arges uo» ih>» gehört werde»."

Ein anderer Fall, der auch hierhin gehört, wird uns n»s dem

nämlichen Jahr berichtet. „Nickelß Brenner klagt über sein

Schwester Mclcher Wardtc» Fraw, Äc'arei, daß sie sei» Fraw ein

Hex nnd Zanberß gescholten, Hab sein Vieh die Milch genommen,

sind für fein Nickelß Haus zusammen kommen, als sie Obs auf¬

gelesen, fo ihr nit gebüret, welches Nickelß ihr Marci anch aus-

gcschüdtet und eins an Kopf gcbeu, uud faget Nickelß vou Mcl-

cheru, daß er uit wert den Ceusurstul zu besitze». Ist als

Nickelßc» Frau' Obs im Bruch anff feinem Gnt gelesen, ist

Marci dazn kommen, übcl gethan nnd ihr anch ein Mnultnsch

gebcu. Weil sie Schwäger, Nachbar» uud Geoadtcr ist eiuem

jcdeu daß sciuige gesagt uud siud sie vereinigt und verglichen

worden ^).

Über das obenerwähnte Siebdrehen folgendes nach I, Grimm, Mhth.
II. 1N62:

Um einen verborgenen Übeltäter herauszubringen, faßte man ein

Erdsieb zwischen beide Mittelfinger, sprach eine Formel aus und nannte nun

die Namen der Verdächtigen her, bei dem des Täters fing das Sieb an, sich

zu schwingen und umzutreiben. Das Siebdrehen wurde viel glgen Diebe
anaewandt, mit ihm beschäfligten sich weise Frauen, Zauberer, Heren, aber

auch andere ehrliche Leute.

i) Ein ähnlicher Fall spielte jetzt im Jahre 1WL sich noch in Ober-
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Überaus zahlreich sind solche Falle des Ehrabschneidens, wo

sich eine Person über eine andere beschwert, die sie Hex oder Zau-

bcrmeistcr gescholten. Hin nnr einige herauszugreifen, die be¬

kannte Namen nennen, erwähne ich eines Falles uom Jahre

1652: Nickel Merz klagt über Johann Roth (vulxo Koller), den

Stammvater der weitucrbrcitctcn Virkenfelder Familie Roth,

daß ihn dieser bei der Völlerei im Wirtshaus einen Herenmeister,

geschulten, „dno leugnet .«oller, spricht, er wisse nit, was er ge¬

sagt und der andere wisse es auch nit, so andere es ihm nit

gcsagdt." — Vorgebend, er sei auch trunken gewesen und habe

ni seinem Rausch des Seniors Christmann Platzen Frau eine

Hex gescholten, finden wir in demselben Jahr den Wirt im

Herrenhaus, Hans Nickel Fabcr, vor der Zensur und 1654

Mndtes Ronweiler desgl., der Carol Picks Fran Hex genannt.

165,^ ist erwähnt Nickel Brenner, der die Glaserß eine Wetter-

»lllcherin nnd Hex gescholten.

Zahlreich sind auch die Fälle, wo plötzlich eingetretene Krank¬

heiten den Hexen in die Schuhe geschoben werden. 1634 haben

wir wieder einen Fall, wo ein Mann als eigner Ankläger seiner

Frau auftritt. Es ist Iohauu Hey zu Vuhlenberg und seine

man Maria, die vor die Zensur geladen sind. „Johannes der

Hey sagdt, da jetzt habß 2 Jahr die Frau des Nachts die Hände

über ihn gelegt auf die liucke Seite, da er Weh gefühlet, solches

weg gethan, hernach Morgens anffgclauffc», da man die Zeichen

der 5 Finger gesehen, auch in 4 Wochen kein Arbeit thun kön¬

nen, dann, da er zum Raupen zu Gidesweiler, welcher damaleu

zu Ellenbcrg bei Heyen Greth zn . . . . gangen, der es ihme,

gesegnet, doruff eß noch 14 Tag gewehrt, da es sich ganz ver-

zogen." Die Fran klagt, „dah er sie übel haldt, sonderlich seid

^eit sie das letzte Kind, welches eines '/« Jahr alt, ist zornig

wegen der vielen Kinder, , davon sie noch 4 ..... jetzt letzt

aber, als ihr Mndter zn Allenbach als ein Hex eingezogen, gibt

" für, sie sc» nnch ein Hex, hedt sie übel geschlagen, also daß

s>e von ihm gangen. Für 14 Tagen hedt Johannes den Knaben

harmelßdorf bei Zell a, H. ab, woraus man sieht, wie solche Ansichten

sch im «olle wurzeln. Dort beschwerte sich gleichfalls ein Bauer, daß die

Hexn, i„, Dorfe ihm die Milch nehmen »nd wenn er morgens in den Stall

lnme, hätten die Hexen die Milch und er das Nachsehen. So dient der alte

Aberglauben den Milchdiebcn noch heutzutage. . , ...............
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wegen abgegangener Schwein geschlagen, daß er danidcr gelegen,

die Fraw gewießcn, daß sie hin gehen »nd dein Vnb Wasser

bringen soll, als sie nnn dahin gangen, hedt er sie gleich mit

einem Stul danidcr geschlagen, daß sie auch bei dem Vnb liegen

blieben." Offenbar war der ganze Beweggrund der Anklage

Haß des Mannes und Überdruß au seiner Fran. So scheint es

auch die vernüuftige Nirkcufelder Zensur aufzufassen, die erwähnt,

„sonst hadt die Fraw von den Nachbarn das Zeuguiß, daß sie

vleißig in der Arbeit uud Haushaltung, als Haaß Hauh und

Cloß Fläsch die Senioren zeugeten."

1642 ist ein Fall, den der bekannte Segcusprecher Lonv

«der Lauv, der oft erwähnt ist, verschuldet hat zusammen mit

der Frau des Daniel Bart in Dienstwciler. Er, der Louv, hatte

dem Bart erklärt, als er rhu wegen der Krankheit zur Rede zog,

„es sei nit recht mit dem Schaden," und die Fran hatte dann

auf des Gerichtsschrcibers Jacob Kolcu Hausfrau deu Verdacht

gelenkt. Es ergibt sich aber, daß diese Fran Margreth „ein

lügnerisches uud wäschhaffts Weib, kein Gruud zu dem Verdacht

hatte, .... hat abbetcn müssen nnd es wird ihr bedeutet, falls

von ihr künftig soll dergleichen gehört werden, wolle man es

dem Amt klagen, und sie mit Tragung der Geig gestrafft

werden l).

Die Hauptverhlludlung aber, die in die damalige Zeit fiel

und deren besonders ausführlich sowohl im Zensuren- als auch

im Kirchenbuch gedacht wird, betrifft die Verhexuug des Bürger¬

meisters von Virkeufeld, Adam Cußler, die, wie aus allem her¬

vorgeht, große Aufregung unter der Vürgerfchaft hervorrief nnd

die Gemüter bewegte. Über diesen Fall wird nicht allein vor

der Zensnr verhandelt, die ja in Virkeufeld dergleichen meistens

beilegte, sondern diesmal wird, der Wichtigkeit der Sache halber,

sie auch vor dem Amt vorgebracht. Dennoch wird der vermeint¬

lichen Here nicht der Prozeß gemacht, sodaß nns der damalige

Amtmann von Wolframsdorf in gutem Lichte erscheint, im Gegen¬

satz zn dem bei dem Prozesse ans Roth erwähnten Amtmann aus

Kastellauu, Senft von Sulburg, der uicht einmal das von Georg

Wilhelm befohlene Gutachten abwartete, sondern dein Hause

Vaden mehr zuhielt als dem Hause Virkeufeld und sich vou

i) Die Anhängung der Geige war eine Strafe sür zänkische Frauen,

die einen untilgbaren Malet der Ehrlosigkeit bedeutete.
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jenem, ungeduldig, die Folter vorzunehmen, dazu die Ermäch¬

tigung erwirkte.

Die Eintragung rührt im Zensurenbuch von einer andern

weit deutlicheren Hand als der des Pfarrers Eorvinus her, wohl

der eines Schreibers von Beruf. Sie ist vom 2. Juli 1645.

Sowohl die Klägerin, als der Beklagte entstammten noch jetzt

bestehenden Familien. Der Beklagte war Adam Eußler, der

Bürgermeister von Nirtenfeld, die Klägerin und vermeintliche

Hcre Eatarina Brägerin. — Sie war als Witwe Ioh. Franz

Nuppcnthals 1644 mit Niclaus Bräher oder Bräger (jetzt Bra¬

cher) aus Wilzenberg zu Birkenfeld copuliert worden, wo sie

dann ihren Wohnsitz hatten. Die Eintragung ist diese: „Den

2- Iulij 1645 ist Adam Mißlcr von Nickel Brähcrß Frau Eatha-

riua fürbcschieden worden wegen Ehr und Glimpf, so sie klagt

ihr durch ihn abgeschnidten worden zn sein, sind verhört worden.

Er Adam .«nßler sagt, er wiß, daß sie Eatharina ihme das

gethan, unnd sein Gewißeu zeig es ihme ahn, er gibt vor, das

^ ihme im Hcrrnhauß geschehe,:, haben sie, er alls Bürger¬

meister mit seinen Zugeordtneten vieren, alls Ihro Hochfürst-

Uche Durchlaucht Hochzeit gehalten, zn Nacht im Hcrrnhauß in

der großen Stnb zu Nacht dasclbsten sie nffgcwardt, auch gcßeu

Unnd getrunken, darbet sie, Eatharina, auch gewesen unnd um

solcher Zech ihme solches ahngethan, denn zuvor er frifch uund

gesuudt gen'escn, aber deß aundcrn Tages habe ers ahn ihme

stracks befunden, hernach alls er den Schaden ahn ihme befunden,

Unnd alls ein Artzt inns Herrnhaus kommen, hat er ihme sein

Zustand geklagt, er, Artzt, aber gesagt, er könne nichts wißcn, er

hnbc dann sein Waßer besehen, alls solches nnn geschehen, sey er,

Artzt, zu ihm kommen unnd gesagt, es scye ihme nicht zn helffen,

denn er habe solches inu einem Druuk bekommen, unnd die Per-

'°n, sti ihme solchen bcygcbracht, leb noch nnnd wenn er, Adam

es begehre, so wöll er ihme solche zeichnen, dcßen er aber uit

begehrt, doch habe er gesagt, er soll ihr ein schwartzen Flecken

Minder das rechte Ang machen, so sich seither» ahn ihr, Cathe-

^'na, funden, hernach habe er Sachen gebraucht, so ihme der

Doctor verordnet unnd sich wohl darbei befunden, da er «erhofft,

es sollte beser werden, nnd auch solches gespürt, da sey sie, Ca-

therina, inn sein Hauß spinnen komen, darin sie znvor nie

kd'nen uuud 3 Zwiebeln vouu sciuer Frauen begehrt zu lehucu
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mit vorgeben, ihre Zwiebeln, so sie Hab, scyen zn dick, wortzu

sie solche brauchen wolle, daruff sich seine Krankheit widcrumb

gemehret nnnd zngcnomen, das er T'ag nnd Nacht keinen Frieden

in seinem Magen gehabt, er habe etwas; gcßen oder nit. Darnff

er znm Laupen gangen nnnd ihme sein Znstandt geklagt nnnd

ahn Ihnen begehrt, ob er ihme nit helfen konndt, das sie seiner

unnd seines Hanß müßig gehen inüße, habe er, Laup, ihme ein

Krnnth geben, so er ahngehangcn, das er widcrumb Fridcn ge¬

habt unnd auch Neßerung gehofft, biß uff Pfiugstmoutag, da sie

zu Morgen Fener inn seineni Hauß holeu laßeu, da sein Krank-

heit sich alls balden widerumb zngeuomcu, biß heru uff diese

Stuud, auch er, Laup, gesagt, so bald sie Feuer bctomen, so sen

es widcrnmb nffgethan, welches ahngestanden biß ahn ncchst ver¬

stoßenen Freitag habe er sie deß Morgens laßen zn sich in sein

Hanß kumen unnd sei ihm gesagt worden, wenn einer ein Arg¬

wohn an ein Ordt habe, solle er solche ahnrcden, sie solle ihme

umb Gottes Willen helfen unnd das zum dritten Mal wider¬

holen, so er in Willens gewesen, auch zn thnn, alls sie nun zn

ihme tomen, Hab er gesagt, er habe sie deswegen lassen komen,

zu fragen, wie ihr Mann selig Hannß Frantz (Nuvventhal), alls

er krank gelegen, nnnd zu Schüpgen geschickt, wie er sich befun¬

den, sie gesagt, allemahl, so er Sachen alda holen laßen, allemahl

Vcßerung befunden, er hedt gesagt, er woll auch dahiu schicken

laßen nnnd habe sie fragen wollen, aber doch nit fo kühn gewesen,

daß er sein Vornehmen vollführet, biß endtlich, alls sie nffge-

standen, habe er sie ahngcredt, sie solle Ihme hclffen umb Gattes

Willeu nnnd das zn ^ mahlen widerholct, sie aber hedt gesagt,

er soll zu Schüpgcu schickeu, der würde Ihme gewiß helffen

unud allso stillschwcigcut mit erschrockenem Hertzcn von ihme

ganngen, das Hab er wohl ahn ihr gesehen, beschloß hieinit sein

Aussag.

Alls aber sie, Katharina Vraherin, dift vorgehaldtcn, sagt

sie, sie hedt ein gndt Gcwißen nnnd wollte die Obrigkeit solches

außmachen laßen, darüber wir Adamen anch nachmahlen er¬

mahnet, diß seycn schwehcr Anig (^) und inüße auderst probirt

werde», er Adam aber sagt, das er diß wohlbcdachilich u»nd

>uit guttem Vcrstandt gcthan, unud sie sollte uit dcnckc», das er

sie gudtgemacht, dcnu er wohl noch edtwaß änderst vorbringen

könndtc, wenn diß nit genug weher, so er aber dißmahl noch
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verschweigen nnnd nit ahn Tag geben wöll, welches doch er nnns

nit anzeigen wollen."

Darunter setzt Eorvinus die Bemerkung: „Nota ist vor

Anipt ansgeniacht, weil Adam kein ander wcumenw, hadt nian

Ellthariua frengcsprochen. Er aber ist drnff gestorben." N'ach

dem Sterbest iin Kirchenbuch verschied Adam Hnno 1'^45, da¬

bei wird er genannt „Adam achter, der alt Bürgermeister,^ein

frommer Mann nud aufrichtig N'achbar, welcher in die 4 Jahr

krank gewesen und wie ein Zaunstcckcn ansgcdorret." Es wird

"och erwähnt, daß er in der Meinung gestorben, daß Hans

Franzens (Nuppcnthals) Witwe ihn verliert, welche aber, als

beide konfrontiert wurden, geleugnet habe. Weiter beißt es, der

^uup zu Neichcnbach, der auch böseu Namens sei, habe sol¬

ches vorgeben und alles diesbezügliche sei beim Amt protokolliert

zu finden. Zum Schluß macht der Pfarrer die Bemerkung:

„Sonst I,adi mau oou gedachter Wittwc, daß sie mit Zauberen

bchafft, nie etwas gehört." Eo scheint jedoch, als ob Catarnia

^rähcriu schlechten Nufes geblieben sei, da sie 1U4U wrcder

gegen Susanna Nonnwciler klagt, dieselbe schmähe sie nud segne

steh, wo sie ihr begegne.

Das Sterbereqister, in dein es zu der Zeit vielfach üblich

war, eine kleiuc Charakteristik des Verstorbenen beizugeben, kann

u»5 weiter manches aus dieser dunklen Zeit erzählen.

So sehen wir, wie der Pfarrer 1«^ eine arme ^-rau iu

Nuhleuberg uoch auf dem Sterbebett quält, sich als Hexe zu be¬

kennen. Es ist diec, „Sinn Closeu 5raw Gertraudt, welche lhr

lebtag einen bösen Nnf hadte wegen Zauberen, davor sie uer-

dechtig war, wie sie denn Godt sein Wort und Gebot genng

vcracht, darumb das Endt auch dcruach war, alß den Sonntag

zuoor der Pfarrherr bei ihr war, sie znm Erkcuutuiß ihrer

selbst nnd des «odteo bringen woldt, hat sie änderst nit als bös

»»nütz Wordt, woldt kein godtlos Mensch sein, noch sich recht für

"ue Sünderin bekennen, ist anch iu solcher Halsstarrigkeit dahm-

gefahreu, endlich bei Tag nnd Nacht ohn Ncd nud Bewegung

gelegen, ist zuvor iu N/z Jahren znr connnnuion nit kommen,

wegen leidiges Geizes nnd Gudtes, daß sie abgewardt >me sie

bei lebendigem ^eib offt ailß Ungeduld die Wordt soll ausge¬

flossen haben, sie wisse nit, wie der Teufel wolle, daß er stc mt

oiemnal weghole."
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1633 finde ich folgende Eintragung: „Weirichs Bastian von

Feckwevler, welcher 5 viertel Jahr ans dem Siechbett gelegen,

also daß sein Bein ihm gleich an den Leib krnmb gewachsen und

er nit weider sich kehren und wenden können, als; man ihn ge¬

hoben, daneben hadt er Tag und Nachdt ohu auffhürcn groß

Schmerz gehabt, daß diese beschwerliche Krankheit aber von

Clos Schwenken, des Zimmermanns, Frau daselbst ihme gekom¬

men, hat er öffentlich im Beisein des Pfarrers, Schultheißen

uud Scheffeu ausgesagt, darauf er auch gestorben, gab für, sie

sei des Nachts zu ihm fürs Bett kommen, Waßer mit der Hand

ihm an die Beine gesprengt uud ihm hernach auf deu Achseln

mit beiden Fuß gestanden. Sind beide confrontirt worden, da

er solches alles der Frau ins Angesicht gesagt, sie aber gelnug-

uet." — Offenbar spielt hier ein lebhafter Traum mit, den der

Mann eben auch aus Furcht vor der vermeintlichen Zauberkraft

der Hexe hatte.

1834 den 5. Februar ward Nickel Kreiß begrabe» zu Buhlen-

berg, „eiu aldt Mann, der dabei ein Verächter Oodtcs Wordtes,

ging heimlich mit Segensprecherei umb und war eines andern

uerdechtig", also natürlich der Zauberei. Iu Vuhleuberg scheint

überhaupt eiu guter Vodeu für dergleichen gewesen zn sein, wie

ja auch die Bnck'sche Chronik bezeugt. Schon 1635 stirbt wie¬

der daselbst Johann Müllers Wittib uud ihr,^nab, „die Mutter

war ein bös Weib uud der Zauberei verdechtig." 1835 ward

begrabeu Bärbel, Jacobs Laug Wittib, so eiu Hcbamm gewesen,

ist verdächtig wegen böser Kunst, „ist anch gestorben sinc, In<?u ot

oruoo ans der Hüdtcn in Madtcs Brenners Haus." Nud noch

188« finden sich Spuren des Hercnglaubens im Kirchenbuch. Es

stirbt uämlich Grete Easpari, Peter Easpari zu Elleberg Haus¬

frau, ihres Alters 72 Jahre, „ist nit gar gnten Nnfcs gewesen,

sonderlich wegen ihrer Artzneuen, dabei) man sie im Bcrdacht ge¬

habt, daß sie mit Segensprechcn uud audcru verbotenen Künsten

umbgehe." Sie „brauchte" also, wie der Fachausdruck uoch heu-

tigeu Tages in dieser Gegend heißt. Tie Bezeichnung „brauchen"

ist nur iu der Gegeud der Saar, Nnl,c, Blies nud ans dem

Huusrück üblich'). Fast in jedem Ort sitzt noch eine heilkräftige

y Vgl. über „Das Brauchen" die Aufsätze von Dr. Esser-Malmedy,

Professor Dr. Karl Helm-Gießen in der Zeitschrift des Vereins für Rhei¬
nische und Westfälische Volkskunde 1908.
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Frau (auch Männer kommen noch vor, sehr häusig die Schäfer),

die, wenn das Vieh krank ist, herbeigerufen wird und mit

der Hand über den kranken Körperteil fährt und ihre Beschwö¬

rungsformeln dazn mnrmclt. lind wie sie es beim Viel, macht,

s« macht sie es mich bei menfchlichcn Krankheiten; ich fclbst habe

w früherer Zeit dergleichen Besprechungen beigewohnt. Leider

ist es hierbei meist unmöglich, die Beschwörungsformeln zu ver¬

stehe», und, da dergleichen Personen dieselben streng geheim halten,

so herrscht bierzulande meistens über ihren genauen Inhalt völ¬

lige Unklarheit l).

l) Vgl. hierüber Lohmeyer „Zur Kulturgeschichte der Saargegend".

E!n Bruchstück aus einer solchen Beschwörung scheint folgender Spruch zu

s"»: „Du wilder Vrand, geh aus dem Fleisch, geh in den Sand" und auch

der bekannte Saarbrücker Spruch: „Heele, Heele Katzedrcck, Morje früh is

alles weg" geHort hierher. Diese Wundensegen waren von der Kirche aufs

leugne verpönt, weil sie heidnisch waren und zweifellos den Glauben an die

«Itm Götter fort und fort erhielten. Bei dem letzthin erwähnten Saarbrücker
Spruch bläst die Mutter das Wehweh des Kindes weg, wenn sie über die

Wunde Stelle spricht. Dies tut sie auch bei einem andern an vielen Orten

üblichen Segen, der lautet:

„Heile, Heile Segen,

Drei Tag Regen,

Drei Tag Schnee,

Tuts dem Kindchen nicht mehr weh."

Man verwindet id. h. wendet weg) durch dieses Blasen den Schmerz, ein

Gütlicher Ncst altgermanischen Glaubens, denn

„Wodan heilt die Wunden,

Wind soll das Weh verwehen."

^«1. S. Widmann „Heidnische Spuren der christlichen Legmden" in An°

«alen des Vereins für nassauische Altertumskunde tW?.

So waren es entweder heilkräftige Personen, die man um Hülfe anging,

oder man brauchte auch selbst gegen seine Krankheiten. Aus den von mir

"^sammelten Heilmitteln teile ich hier zur Erläuterung eins mit, wie ich es

W Nlittersdorf bei Saarbrücken festgestellt habe. M ist ein solches gegen da«

Magenfieber. Man geht daselbst 3 mal, tmal vor Sonnenaufgang, tmal

"ach Sonnenuntergang und das 3. Mal den nächsten Morgen vor Sonnen¬

aufgang stillschweigend den Weg nach der Saar und schöpft dreimal Wasser

»nt der Hand, so wie der Strom läuft, und sagt folgenden Spruch:

„hier schöpf ich Christi Blut.

Ist für 77erlei Fieber gut."

Für jede, auch die unbedeutendste Mitteilung dergleichen und ähnlicher

Sachen bin ich jederzeit dankbar; die Adresse ist „Saarbrücken, 1, Nuß-
bergerhof."
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Vnl»i«. ^ ^,^ ^,^^,^ Sterbefällen durch Unfall, die das Virkcn-

felder Kirchenbuch verzeichnet, greife ich hier einige heraus. Zwei

ans dem Ende des IN. Jahrhunderts: 1580 „Praumeu Michel

von Vullenbergk im großen Möckert uff des Schultheißen Pferd

gesessen uud erdruukcn" uud 1591 ist Vrcnders Thomas von

Feckwiller mit einem Wagenfaß „ins Wcinlandt gefahren nnd

sein Sohn hat den Wagen gefahren und nmbgeworfen, das er

alsbald dod gewesen." Vom Jahre 1tt4!> wird nns von dem

Sturze des Lciendcckers auf dem Schloß, Meister Anthoni Hen¬

rich von Kreuznach, berichtet, ihm ging, als er auf dem Hans

über der Herzogin Kleinknch gedeckt, der Haken, au der die

Leiter hing, auf. So stürzte er fast 4 Stockwerke hoch in den

Zwinger hinab.

Von einem Zwist, den 2 brannschweigischc Adelige hatten,

heißt es: 1605 den I,'i. Oktober wurde der Juncker Heinrich

Inlio Meroldt begraben, „ein brannschweigisch - lünebnrgischer

Edelmann, Herzog Magni der Herzogin Vrnderu gewesener Stall¬

meister, welcher vor der Porten am Schloß des Samstags als

sie von der Eisenhütten wieder heim kamen von einem andern

von Adel, der bey dem andern Herzogen auch der Herzogin

Nruder war, auf den Abend tödtlich gestochen nnd am Sonntags

Morgen gestorben." Wir erfahren hier zugleich uuu dem Besuche

der beiden Herzöge von Nraunschweig auf dem Virkenfelder

Schloß. Ans späterer Zeit meldet uns ein Unfall einen andern

fürstlichen Vcsuch. „Den 17. September 1714 als ihre Majestät

der König Stanislaus (von Polcu) hier mit vielen Prinzen, Graffen

nnd (Brandes zugegen waren uud diese» Tag zu Abend unter wäh¬

render Mahlzeit ans dem Schloß canonirt worden, Philip ,^!»n-

purg aber von hier solche Stücke auzuzüudcu erucnnct worden,

ein Stück zersprungen, so ihn auf dem Platz zerschmettert."

Greifen wir nun wieder in die Zeit der .Wer uud ,'jl'cr

Jahre des 17. Jahrhunderts zurück, so gibt uns gerade diese

Zeit verschiedene, teils recht interessante Eintragungen. So habe»

wir den Veweis, daß damals noch Wölfe in nnsern Wälder»

bansten uud die (legend unsicher machten. „1l>-^ den 2'!. Fe¬

bruar ist begraben worden Krausen Johannes zu Vulcnberg

Tochter Eva, so jämmerlich umbkommcu, da es auf dem Hof

Einschicdt die Schwein gchüt, da ein wütender Wolf solches an¬

gefallen uud erwürgt, ist am Half; uud (Besicht gar zerrissen gc-
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wcscn." Ter Wolf hat dann andere Leute- mehr geschädigt und

ist schließlich von einem Kohlenbrenner ^eveu Adam von der

Abenteuer, dem er auch das Keucht verletzt, crschlageu worden.

Tiefer Kohlenbrenner, ein fast 7<»jähriger Mann, ist dann den

3. Mai auch verschieden, wie es scheint infolge des Bisses, „ist

cdtlichc Wochen vorher von einem wüdteudeu Wolf gebissen wor¬

den, aber mit gutem Verstand gestorben"!).

Ein Page des Herzogs kam am 2. August desselben Jahres

dadurch ums ^cben, daß er den Tag zuvor auf der Fifchcrci

bei Fraucnberg, als er ein Pferd schwemmen wollte, ertrunken ist.

Er war Ocorg Wilhelms Edcljung nnd von Mauren bei Heiden

berg gebürtig. Seine Name war Philips vou Fächcubach. Er

wurde iu der Kirche beigesetzt.

Das nächste Jahr 1623 scheint ein besonders hartes Jahr

gewesen zu seiu, wie wir aus dem „großen Schneefall und Un-

gewittcr" ersehen, iu dem der Gcrichtoschreiber und Zensor

Aickcl ,«egcl, „als er zu Nohcu gewesen, die Kircheurcchuuug zu

hören/' umkommt.

An starken Gewittern scheint das Jahr 1625 reich gewesen

zu sein. Es wurde den 3. Juli ein ,«uab, der zu Tollebcrg ge¬

dient, anf dem Hof Einschied vom „Tonncr" erschlagen. „Ter-

gleichcn Ercmpcl sind in solcher Woch mehr nnd sonderlich zu

Kirchberg uff dem Hunsrnck geschehen, da des Insvcctoris Fran

der Tonncr im Bett durchs Herz getroffen, das Hauß angczündt,

den Pastoren am Arm, so er über der Fran liegen gehabt, ver¬

letzt und andern Schaden mehr gethau"^).

i) In der Pfalz und im Elsaß, sonst 2 blühend«! Garte», lam es so

weit, daß die Wölfe herdenweise durch das Land zogen und noch 20 Jahre

nach der schlimmsten Zeit des 3N jährigen Kriegs setzte Kurfürst Karl Ludwig

Geldpreise auf die im Winter beinahe wöchentlich erschlagenen Bestien. Ein

Zeitgenosse «handschriftlicher Bericht in Wundts Geschichte Karl Ludwigs

Zusätze Veil. I) behauptet, es seien mehr Wölfe durch das Land gezögen, als

Bauern auf dem Platten Lande gewesen. (S. darüber, tzäußer: Geschichte

der rhein. Pfalz.)

") In früherer Zeit läutete man beim Gewitter die Glocken, dagegen

eiferten die Behörden, als einen alten überkommenen Aberglauben.

An diese Sitte erinnern Inschriften auf den Birkenfelder Glocke» der

evangelische» Kirche,, die ich hier mitteile. ^,

Auf der kleinen Glocke (0,95 m) steht - ,
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Aus mehreren Eintragungen ersehen wir, wie «erhärtet die

Gemüter durch den Schrecken des 30 jährigen Kriegs geworden

waren, wie die Väter ihre Kinder verhungern ließen und wie

überhaupt die Bande der Familie gelockert wareu. So hören

wir vom Jahre 1627:

„Am 4. November ward begraben Peter Hnller, ein Jung-

gesell von 50 Jahren, ein baufällig Tropf, ward aber von seinem

Bruder Johann allhier, dem er sein Antheil übergeben, ihn

darumb zn halten, übel tractirt. Was niemand im Hause thuu

wolt. das mußte er thuu und ward dazu gcschlageu. Deu

1. November, als kaldt Regenwetter, hadt ihn sein Nrnder

auffs Jagen uohr Eysen geschickt, davon er Abends nit heim

kommen, sondern des Nachts auf dein Feldt liegeu blieben,

vor Kalt uud Netz erfroren nnd gestorben, wie man ihn

über dem großen Wickert uuter einer Eichen tod fuudcu.

Der untreue Bruder aber hadt weder Abcuds uoch Mor¬

gens ihu begehrt zu suche», da ers doch einem unvernünftigen

Vieh gethan hädte. Pfarrer nnd Venforen haben der Herrschaft

berichtet und das zu straffen undtcrthänig anhcim gebe», fondcr-

„Maria heißen ich, Vos Webder verdrieben ich,

Dederich Wolfs van Treer gose mich. 5554."

Auf der zweiten Glocke (0,98 m):

„Sant Jacob helfen ich, In Gottes Er lewden ich,

Vos Webder verbreiben ich, Dederich Nolff 1554."

So feien hier auch noch die Inschriften der beiden anderen ncuereren

Glocken mitgeteilt.

Die größte Glocke (1,05 m) trägt folgende Inschrift:

„Oiivuüut »6 «ultum <ive« eumpan» «unol»,

D«t I)l!U8 ut Illolir^mll» rexonout »»«inri» «ou!u»,,"

Der Glocken Lufft-Schall ruft zum Gottesdienst mit Klingen,

Laß unsre Seuffzer Herr stets durch die Wolken dringen.

Matthias Freywaldt von Himmeradt gösse mich, liunuvltta «^
l?l?.

Die vierte Glocke (l,0> m), die wahrscheinlich die alte Vurgglocke aus

der Schlohlavelle ist, hat die Inschrift:

„Pf. 95 V. t. Kommt herzu, laßt uns dem Herrn frohlocken

'^ und jauchzen dem Hort unseres Heils,"
Georg Wilhelm, Pfalzgrave bei Rhein, Herzog in Nauern, Graf

zu Velbenz und Sponheim, von Gottes Gnaden, »»,

Ich entnehme die Angaben über die Glocken einer Aufzeichnung de«

Geheimen Kirchenrats Haack in dem des öftern erwähnten Manuskript.
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lich weil Hanß znuor von ihnen Peters halber verwarnt nnd

Zur Brüderlichkeit gegen ihn angemahnt worden. Die Hälfte

des Verstorbenen Verlassenschaft, liegende Güdter wreffcnt, hat

die Herrschaft confiseirt und einem Hofprcdiger zugeordnet."

Vom Jahre K,37 erfahren wir, daß am «,. Aprilis begraben ward

„des Sattlerß Mathes von Brücken Sou, so fast Huugerß ge¬

storben und verdorben, wegen Wardtnng, so ihm uit widerfahren,

gleich wie znuor fein Bruder und l,adt der Battcr sie gelatzen,

weiß niemand noch zur Zeit, wo er hinkommen." In dieser

traurigen Zeit kam es öfters vor, daß Menschcn vor Hunger

starben, fo im Jahre vorher 1U37 Adam Kulmann zu Elleberg.

Aus späterer Zeit wird uns gleichfalls uon der Hartherzigkeit

der Menschen geklagt, doch sind es jetzt wenigstens nicht mehr

die nächsten Verwandten. „Den 2. Iannar wurde begraben Ioh.

Beruh. Zwetfch vou hier, welcher mit herrschaftlicher Frucht in

der Frohnd den 27. December 17l9 nach Trarbach gefahren, im

Herausfahren aber, da er wegen seiner Handthierung und affaires

allein zurücke bleiben, hat er ohne Zweifel durch scheu werden

seines Pferdes, den Karren bei dem Trier'fchen Dorf Luukum

«mgeschnüssen in den hohlen Weg — es war tiefer Schnee, fehr

kalt uud uugestümm Witterung — wodurch er hart beschädigt

worden, hat sich doch uud das Pferd aus dem Geschirr loß ge¬

arbeitet, ist noch ins Dorf gegangen, da er aber beim ersten

bauß nicht aufgenommen worden; beim andern hat man ihn

W der grimmigen Kalt fo lang unbarmherzig stehen lassen, daß

als ihn die Leute endlich eingenommen, schon halb todt gewesen

«»d als ihn die lieblose Leute, ohne Labsal hülflotz auf dem

Stroh liegen lassen, ist er uon solchem Fall daselbst verschieden

den 29. Deccmber Freitags in der Nacht. Den Leichnam haben

die Frennde mit viel Kosten nnd Müh hergebracht den Neujahr-

tag uortng."

Besonders zahlreich waren natürlich die Unfälle in der Zeit '°W«"

des 30 jährigen Kriegs, hervorgerufen durch die verwilderten

Soldaten. Die Eintragungen nnd kurzen Bemerkungen, die der

Pfarrer (iorviuns bei Taufeu, Heiraten nnd Sterbcfällen, sowie

w seiner Almosenrechnung macht, sind so zahlreich und lcbcudig,

daß wir uns ans ihrer Gesamtheit ein gutes Bild entwickeln
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können, wie der .üijährigc Krieg in diesen Gegenden wütete,

was nnsere Vorfahren erlitten und wie die Truppeudurchzüge

vor sich gingen. Diese „dreißig snmmcroollcn ,^riegsjnhrc"

brachten namenloses Elend über die pfälzischen ^ande, zn denen

auä) das Oberaint Birkenfeld all, ein wesentlicher Bestandteil der

ehemaligen „Hintern Grafschaft Sponhcim" gehörte >).

So hatte denn das Oberanlt in allen Perioden dieses reichs-

verdcrblichen Krieges, wenn man die dänische Periode aus¬

nimmt, zn leiden.

Im fernen Böhmen hatte sich „der Fnnke entzündet, der

den lange anfgehänftcn Zündstoff zur Glnt bringen sollte." Dem

Streit über die Auslegung des Majcstätsbriefes folgte der Prager

Fenstersturz,-die Losfage der Böhmen vom Kaufe Habsbnrg uud

die Erhebung Friedrichs V. von der Pfalz, des .vauptes der

Union, zu ihrem Könige.

1620 war auch iu der Pfalz der Krieg/losgebrochen. Der

Marchcse Spinola kam mit einem spanischen Zeere die Nieder¬

lande herab nnd fing an, die Verbündeten Friedrichs V., des

Wintcrkönigs, zn bearbeiten. Von Coblenz her kam - er den

Rhein herauf, während sich das Unionsheer gegen Frankfurt hin¬

zog nud am Main lagerte. Man erfuhr, daß sich Spinola ans

der andern'Nheinscitc gegen Mainz wende nnd zog sich schnell

aus Furcht, im Rücken angefallen zn werden nnd die Nhcinbrücke

bei Oppenheim zu verlieren, gcgeu diesen Ort zurück. Spiuula

l) Ais Quellen bei der Verarbeitung der Eintragungen zu einer Ge¬

schichte der Drangsale Birkenfelds im 30 jährigen Krieg dienten:

- ,^ 1) 1),-. L.tzäusser, UniUersitätsftrofessor in Heidelberg: „Geschichte

der rheinischen Pfalz,"

2) Th. K.,,Heintz: „Das ehemalige Fürstentum Pfalz-Zweibrückc»

'^Währenddes 30jährigcn Kriegs."

3) Prof, A. Ruppersberg: „Geschichte der ehemaligen Grafschaft
Saarbrücken."

4) U. Koellner: „Geschichte der Städte Saarbrücken und St. Jo¬

hann,"

b) Prof. Dr. H. Hahn in Virkenfeld, 2 Aufsätze: «. „Aus Birken-

. felds Vergangenheit." b. „Zur Geschichte und Ortskunde Bir-
lenfelds."

N) A.Heibrich: „Geschichte der WÜdenburg."

7) Dr. I, M. Schmidt: „Geschichte der höheren Schule zu Trar-

, > dach uoni Anfang des 80 jährigen Kriegs bis zur Gegenwart."

.,, ......k) Jahrbuch des hist, Vereins f. d. Pfalz, ,872,.......
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Wlgte und besetzte Mainz. Zum Kampfe km» es nicht, und den

Uuiicrten völlig unerwartet brach Spiuola plötzlich auf nnd

lchickte «<»«»<» Manu gegen Kreuznach, »ahm ec, eiu uud ließ die

Bewohner ini A'auieu des Kaisers dem katholischen Markgrafen

l'on Anden huldigen. Und nun kommt der erste schwere Schlag,

der Virkeufeld traf uud von deiu uns das >iircheub»ch Zeug¬

nis gibt. Dcu 7. A'ovembris l«2<» heiratet Reinhard Kols

Eohu Iaeob zu Dicustwcilrr des tterichtsschrcibcrs Nickel Kegels

achter; dabei die Vcmertuug: „Der Zwepen Hochzeitstag lamcil

°ie Epauifchcu vou Kreuznach hierher, dcuu Marquis Spinola

^n Hof ciugcnommen uud heruach die Pfalz uud das gauze

^and in Coutributiou gesetzt." Dabei ist uoch die Angabe, daß

ein Anfang des Kriegs deu 30. Iunij war. Die Union war z>i

Ichwach, nni die Feinde ans der Pfalz zu vertreiben, war doch

nicht nur der linksrheinische Teil dieses Landes von Spinola

besetzt, nein, anch im rechtsrheinischen stand der gefürchtcte Tilly.

Am 24. April 1621 löste sich die lluiou völlig auf uud die

Pfalz blieb ihrem Schicksal überlassen. Von den Spaniern wnr-

^n geeignete Punkte des Landes mit Besatzungen belegt, nm

"°u dort aus Streifzüge iu die nähere uud weitere Umgebung

Unter entsetzlichen Brandschatznngen zu unternehme». Die Nir-

keufclder Laude kameu unter spanische Verwaltung, da nach den

Ziegen der ^iga in Böhmen und in der Pfalz die pfälzischen

Ärsten und unter ihnen Georg Wilhelm von Birkeufcld ihrer

Länder für verlustig erklärt wurdeu^).

i) Vor der Nohheit der spanischen Truppen hatten diese Pfälzischen

Fürsten die Flucht ergriffen. Nur Georg Nilhelm hatte sein Land und

s"ne alten Untertanen in dieser schweren Zeit nicht verlassen und wie

Nut er dar angelan, sehen wir aus nachfolgender Tat, über die Haack

'u seiner Beschreibung der Pfarrei Birkenfeld und namentlich Hahn in

"en beiden erwähnten Aufsätzen, die mir bei der Bearbeitung von großem

Nett waren, handeln. Mehrmals hatte sich Georg Wilhelm nach der Haupt-

stüdt der Niederlande gewandt, um, sich auf seine Neutralität berufend, Scho-,

"ung und bessere Behandlung seiner alten Untertanen von der spanischen

Regierung zu erlangen. Er wurde dort gut aufgenommen und ihm alles

""gliche in Aussicht gestellt, doch die spanischen Besatzungen und Streifkorps

kümmerten sich nicht um die Weisungen der feinen Statthaltirschaft und

achten, namenllich bestärkt duich mitziehende Jesuiten uud Mönche, mit allen
"^glichen Mitten die Virkenseldir wider zum Katholizismus zu bringen.
5,

>e>e aber als stantöpsige Fronten hielten sündhaft an dem protestantische!!

Bekenntnisse fest. Sie wurden freilich darin in erster Linie von ihrem Herzoge
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Aus allen Eintragungen geht nun heruor, wie stark bereits

in diesen Wer Iahreu Virteufeld nuter den Streifzügeu und

der Einquartierung zu leiden hatte. Darüber diese Anzeigen:

1«W den ,^. Mai stirbt zn Airtcnfcld der ehrenhafte Iahann

^mmwciler des Amts Hebbüttcl, „sa saust zn Rintzenbcrg seine

Georg Wilhelm bestallt. Als dieser eines Tages vernahm, daß in der Stadt¬

kirche zu Trarbach unter dem Drucke des spanischen Generals Verduga der

katholische Gottesdienst wiederhergestellt werden sollte, ritt er mit verhängtem

Zügel nächtlicher Weile von Nirkenseld nach Trarbach und stellte sich dort

mit gezücktem Schwerte schützend vor den Altar der Kirche. Diese einzig in

ihrer Art dastehende, entschlossene Tapferkeit des allen Landesherrn hätte

dann die spanische Besatzung und die katholische Geistlichkeit von ihrem Vor¬

haben abgeschreckt. Vgl. auch Vack, E. K. II 580, über diesen Vorfall.

Hierzu habe ich zu bemerken, daß eine urkundliche Bestätigung diefes Vor¬

gangs bis jetzt nicht vorliegt, doch paßt die Episode sehr gut zu dem ent¬

schlossen vorgehenden Charakter Georg Wilhelms und ist so glaubwürdig.

Vergleichen wir sie nun mit den geschichtlich feststehenden Tatfachen. Der in

den 3 Geschichtsquellen erwähnte General Verduga ist der fpanifche Gouver¬

neur der untern Pfalz Don Verdugo. Derselbe ließ wirklich 1625 bereits

den Chor der Stadtkirche zu Trarbach den Katholiken einräumen. Der Kur¬

fürst zu Trier, Christoph von Soetern, bewirkte hernach, vermöge des Resti-

tutions-Ediktes, daß den Evangelifchen Lutherifchen der Gottesdienst in diefer

Kirche verboten wurde; zwar widersetzte sich der Pfalzgraf Georg Wilhelm

im Jahre 1629 dem gegebenen Befehl, allein er konnte es doch in der Folge

nicht hindern und erst nachdem die Schweden das Schloß Gräfenburg erobert

hatten, kam das Ev. Luth. Kirchcnwesen in seinen vorigen Stand. (Vgl.

tzeintz. Nnm. 45.)

Die oben erwähnte Episode läßt sich also wohl in das Jahr 1629 ver¬

legen, in welchem ein Widerstand Georg Wilhelms verbürgt ist, doch scheinen

dann die Folgen der mutigen Tat nur vorübergehende gewesen zu sein.

Schmidt erwähnt in seiner Geschichte der höheren Schule zu Trarbach

auch diese Episode, er legt sie auf das Jahr 162? und läßt den Herzog Georg

Wilhelm nur von einem Diener begleitet von Birtenfeld herüberreiten und

ihn dort, mit entblößtem Schwerte vor dem Altar stehend, die fpanischen

Eindringlinge abwehren, sodaß bis 1629 die Kirche den Evangelischen noch

blieb, in welchem Jahre sie nach Erlaß des Nestitutions-Ediktes das Gottes¬

haus den Spaniern überlassen muhten. Leider fehlt die Quellenangabe

auch hier.

Es wäre zu wünschen, daß an diesen alten Landesfürsten, der in fchwe-

rer Zeit feinen Untertanen treu zur Seite stand und überhaupt die größten

Verdienste um die Pfalz hat, in seinem Zlesidenzorte Birkenfeld eine Er-

innerung geschaffen würde. So wäre es wünfchcnswert, wenn wenigstens

eine Straße feinen Namen führte, am besten die Straße nach seiner alten

Burg, deren nichtssagender Name Bergstraße ja leicht abzuändern wäre.
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häusliche Wohnuug gehabt, diesmal aber wegen der ziehenden

Soldaten sich nach hier begeben." — „Seine Schwachheit ist ihm

auch durch die Schlag und Plag des Kriegs; kommen."

In den Mouateu Juli und August ist uns der Aufenthalt

°cr ,^ratz'schcu Kriegovölker überliefert. Diese standen unter

^m Befehl der Vrüder Adam Dietrich nnd Johann Philip

^>nfe,i ,^ratz oon Scharfenstein und haben in der ganzen Gegend

'^cht zum miudesteu auch im benachbarten Saarbrückener ^and

bns übelste Audcnkcn hinterlassen. Wir hören darüber 1627 den

"" August, an welchen. Tage bei einer Taufe bemerkt ist: „Als

">c Kratzischeu Reidter 2 Eompanicn allhier gelegen und übel

hnnseten" nnd gleich darauf wird genannt Henrich Luck, Eorpo-

^"l und Gencralquarticrmcister des juug Kratz zu Feckwcyler ge-

l°Ncn!). ^,iach dem Achtelsbacher Kirchenbuch hält am 5. Juli

U>27 P^er Hartmann iveplaud Valth. Hartmauu Sohn zu Lie-

°erbach iu der Herrschaft Eppstciu, Soldat uuter Eapitäu Ver¬

lud vlM Salburg .«rntz'schcu Regiments, Kirchgang mit

Äinrgaretha des Schnltheißeu von Achtclsbach, Mattes Mel-

"Ilor, Tochter. Iiu näuilichcn Jahr am 12. November wird in

^u teufeld begraben „binnen Clauh zn'Elleberg, welcher vohr

^neruheim lllii^trizsimn« Kappcs zu holen gefahren, ist von den

spanisch Soldaten jämmcrlich zerschlagen worden nnd am Sonn¬

ig daranf gestorben."

Vom Aufenthalte den lüneburgischcn Regiments hören wir

^l Januar 1<>2ü. Es wurde den 12. Januar nämlich ein mi¬

ßliches Kiud getauft. Die Mutter, die sich jetzt bei einem

„welsch Rcidtcr, so unter das lüncburgisch Regiment gehörig",

"Ehielt, gibt als Vater einen Korporal des Moutecncnlischeu

I^uucuts an, sie hieß Elß und war zu Ulm daheim. Im

^uli desselben Jahres ist noch vor der Zensur des Schulmeisters

""f der Abcnthencr Georg Witzels Eheweib Äppolonia, weil sie

, ') Der „jung Kratz" war Graf Johann Philipp Kratz von Scharfenstein,

" wahrhaft übel weit und breit hauste. Sonst war er ein tapferer Kriegs-

"«»», der sich als Kaiserlicher Oberst unter Tillv in verschiedenen Treffen

"^zeichnet hatte. Später versuchte er, da er sich gegen Nldringcr zurück^

l"ctzt fühlte, die Festung Ingolstadt den Schwede» in die Hände zu spielen.

6 der Anschlag mißlang, begab er sich zu den Schweden. In der Schlacht

^ "ördlingen (tL3y von den Kaiserlichen gefangen, Wurde er im nämlichen

^"hr in den Gefängnissen zu Wien enthauptet.
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mit 2 Soldaten „so von dein lünebnrgisch Regiment nnd zn

Leussel desmalen gelegen" Ehebruch getrieben.

Auf die Lüneburger im Jannar folgten bereits ini Februar

schon die Kroaten. Am 8. Februar wird ein Kind getauft, „so

ein krabbatifcher Leutenampt uud Rittmeister mit einer Person

aus Magdeburg außerhalb der Ehe gezeugt, dabei als Pathe

ein Crabbate, so Korporal iu seiuer Eompauie. Dieser Gesellen

hat man damalcn 33 im Ampt gehabt. Der liebe Gott wolle

diese langwierige Veschecrnng und Einquartierung doch eiumal

gnädig abwenden uud die liebe Kirch bessern." Im nämlichen

Jahr ist noch eiu Soldat als Vater angegebeu, „so zuvor auf

>^dem Schloß allhier wegen Diebstahls aufgeheult war."

Unter solch mannigfacher Bedrängnis und Trübsal waren

für das Virkenfelder Land die 20 er Jahre des l?. Jahrhun¬

derts verlaufeu. Mit dem nächsten Jahre begann unn der Krieg

in ein neues Stadinm einzutreten, wie es durch das Eingreifen

des Schwedenkönigs Gustav Adolf bedingt wurde.

Fraukreich, seit laugem Österreichs Gcguer. außerdem durch

das Vorgehen des Kaisers seit der Mantuanischen Erbfulgcfrage

beleidigt, machte dem Schwedenkönig die Hände frei; am 26.

Iuui 1630 laudete so Gustau Adolf an Pommerns Küste uud

begauu feiueu Siegeszug auf deutschem Boden. Nach seinem

Siege bei Leipzig (17. Sept^ 1631) rückte er gegen uud über

deu Rhein vor und trieb in den Gaueu der frühereu „Hintern

Grafschaft Epouheim" die Spanier vor sich her. Die ange¬

stammten protestantische» Fürsteu des pfälzischen Herrscherhauses,

die ja mit Ausnahme des Nirkenfelder Herzogs vor den Spa¬

niern geflohen waren, kehrten nun iu ihre Länder nuter dem

Einflüsse des Schwedenkönigs znrück.

Noch hören wir aus den Büchern wenig von den Schweden,

doch ist ihr Dasein bereits vor dem 4. Januar 1632 in Birken¬

feld durch eine Knppeleiverhandluug, in der ein schwedischer Sol¬

dat eine Rolle spielte, vor der Zeusur verbürgt. Er mag zu dem

Regiment gehört haben, das von dem Rheingrafcn Otto Ludwig

befehligt uud nach Saarbockenheim bestimmt war, um deu Herzog

Karl von Lothringeu durch eiueu Eiufall iu sein Land zur Ent¬

sagung seines Bündnisses mit dem Kaiser zn nötigen, zumal auch

der Aufenthalt dieser ersten Schweden Ende Dezember 1631 in

Iwe^brücken feststeht. Im Februar 1632 bemächtigte sich Gustav
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^dolf zweier vauptstutzpunktc seiner Feinde in dieser Gegend,

'»dem er Kreuznach und Schloß Böckclheim nahm. Die Spanier,

wif der Flucht vor ihm, durchzogen nnn die Grafschaft Spon-

^>n, u»! sich nach der Mosel zurückzuziehen, nicht ohne zu

'engen und zu brennen.

Diese Flncht fällt in die Monate Mai und Juni. Bereits

""> 1Z. Mai halten sich spanische Truppen im Amt Dhrouecken

"uf, deren wegen ein Kind vom Schulmeister Philipp Lauch zu

^°f Einschied getauft wird, und bald foll auch Äirkenfeld nicht

'»ehr verschont werden, denn bei einer Dause vom 2. Juni 1ss32

>!t bemerkt: „In dieser Woch deu 28. Map ist der Spanisch

Ännadn Durchzug allhier vorgangen, da das Dorfs und die

^U'che srwlirt wordten und in einer Schnßel das Daufwaßer

""sfgosetzt worden." Es war dies die erste Plünderung der

^uchc, deren silbernes Taufbecken damals also geranbt wurde,

"" Nc schließen sich bald häufige Diebstähle von Kircheugegen-

>l">idcn nud namentlich auch von Armen- und Almosengeldern.

Weiter hören nur: „Deu 15. Inni wardt begrabe» Georg

^lchdter, in Nrauuschweig gebürtig, ein Eorporal under dem

^cingravischen 3tegiment Ott Lndivig, Wild und Nheingrav,

'"elcher von den spanischen bei Kirchheimbolanden, als die schwe-

"schen der Armee, so ihr r«tii»cl<; zur Mosel geuommeu, deren

General der Grav von Emden war»), nachsetzten, verwuud

^ ') Dieser Graf von Emden, oder besser von Ostfriesland, war mit 8000
"p"uen> den Rhein heraufgekommen und hatte am 3. Mai t!>32 die Stadt

^'N)er und die Festung Philippsburg eingenommen. Schon nach kurzer Zeit,

"" wir an obigem Datum sehen, mußte er aber mit ihnen den Rückzug nach den

"derlcmden antreten. Kaum hatte der Pfalzgraf Christian von Virkenfeld.

" schwedischer Oberfeldhcrr war, davon vernommen, als er ihnen nachsetzte

""d sie am 25. Mai bei Nockenhausen überholte. Als die Spanier diesen

" '» der Gewalt ihrer Feinde sahen, flohen sie in der Nacht durch die

Waldungen nach Heiligenmoschel; aber allenthalben folgten die Schweden, und
" der Stille der Nacht hörte man rings umher ein furchtbares und unauf-

^'ttiches Getöse, welches die ganze Gegend in Bestürzung setzte. 150 Ge-
"sene fielen in die Hände der Schweden. Christian von Birkenfeld war

" " damit noch nicht zufrieden, vor Laulerecken wurden die Fliehenden llver-

^'"s angegriffen; Nheingiaf Otto Ludwig hatte sie mit seinen Reitern
l"cht, dort bekamen sie durch das Brechen einer Brücke einen Vorsprung,

"" nächste» Tage traf er wieder bei Ulmet auf sie und würde ohne Zweifel

Ue Nacheinander aufgerieben haben, wenn nicht Or,enstierna, um den Schweden

tholung zu gönnen, eine weitere Verfolgung untersagt hätte (vgl, tzeintz,
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und gefänglich mit bis jenseit Trier geführt worden, kam 14

Tage und andres Wegs hernach alher nnd ist in solcher Zeit

nit verbunden wordten, hadt im Kopf zwei Wnnden nnd war

an beiden Händen übel zngericht, stank, daß man nit nmb ihn

sein konnte." Trotz der eiligen Flucht aber fanden die Spanier

genügend Zeit, in Birkcufeld zu plündern, denn „die Bursch, die

spanischen haben ans Birkenfeld im Dorfs geplündert, zu Brücken,

Ninzenberg nnd dem Hüdtmann') alles Bieh weggetrieben.
O der Nodt!"

Die Franzosen, die 1631 bereits mit dem Schwcdcnlönige

ein förmliches Vüudnis eingegangen hatten, waren, die Uneinig¬

keit zwischen Ludwig XIII. und dem Herzoge von Lothringen

Karl IV. geschickt benutzend, inzwischen in dessen ^andc ein¬

gefallen nnd brachten ihn zur Unterwerfung. Ihr Hauptgrund

war aber wohl der, näher an der Westgrenze Deutschlands be¬

reit zn stehen, um, wenn sich die Zeit dazu bot, iu deu Krieg

eiugreifeu zu können. So streiften sie denn iu der gauzcu Gegend

herum und betrachteten das Borgehen des Erzbischofs von Trier

Philipp Christoph von Socteru, der sich in ihren Schutz begeben

hatte, als willkommene Gelegenheit, das trierische St. Mendel

am 3N. Mai 1631 zu nehmen, bis an den Rhein vorzugeheu und,

bald auch im Besitze von Trier nnd Eoblenz, die weitere Eutwicke-

lnng der Dinge in Ruhe abzuwarten. Von ihrer Anwesenheit er¬

halten wir durch eine Eintragung vom 2«. Oktober 1632 Kenntnis.

Es wird begraben Johannes Lang, „Schmit zn Bnhlenbcrg, er

wollte dem französisch Volk, so hier durchgezogen, entgehen, starb

ans der Segmühl auf dem Weg."

Der siegreichen ^aufbahu Gustav Adolfs war am 16. No¬

vember 1632 dnrch seinen Heldentod in der Schlacht bei

Lützen ein Ziel gesetzt. Sein Kanzler Oreustiernn einigte im

S. 30/3l). Am iL. Juli 1632 stand der Nheingraf vor Trarbach, das er

auch einnimmt.

l) „dem Hüdtmann" scheint der Text gelautet zu haben, der hier stark

beschädigt und abgerissen ist. So ist es ja auch recht wahrscheinlich. Der

„Hüdtmann" wäre dann der reiche Hüttenmeister Johannes Elsenschmidt, Lands-

bürg und Gerichtsfchöffe sowie Erbbeständer der Abentheuerhütte und des

großen Hüttengutes, der also wohl eine bedeutende Menge Vieh sein eigen

nannte. Er war der Schwager des verdienten pfälzische» Kanzlers Zeuger.

Der Ausdruck „Hüdtmann" kommt schon früher bei Eisenschmibts Verwandten

Helleisen vor, die gleichfalls Erbbeständer waren.
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Mai 1633 die 4 oberdeutschen Kreise zu dem Heilbrunner
Bündnis.

Im Anfange des Jahres 1633 befand sich Nirkcnfeld und

°ie Pfalz überhaupt in schwedischen Händen. Ter Pfalzgraf

Georg Wilhelm konnte in seinem Laude ein „Fähnlein Virkeu-

fclder" sammeln nnd den Schweden zuführen. Aus diesem 1633.

Jahre versagen nns die Eintragungen fast völlig; es scheint

einigermaßen ruhig unter dem Schutze der schwedischen Waffen

für Virkenfeld verlaufen zu seiu. Mau atmete wieder auf und

hatte bereits uou neuem Sinn für die Ausschmückung der vou dcu

Spaniern geplünderten Kirche, wie aus einer Sammlung hervor¬

geht, die zum Vesteu des .«irchcnzierats unter den Kirchspiels-

lindern unternommen wnrde. An der Spitze der Liste steht

M. Iahann Eisenschmidt von der Abenthcuer, der trotz der

schlechten Zeiten mit einem Goldstück beisteuert. Bei dieser Liste,

n»f die ich später noch uäher ciugehcn werde, ist eine kleine

Aotiz, die nns allein in diesem Jahre von Eiugnartierung

spricht. Es wird nämlich von der Kirche Nirkcnfeld „ein blau

Tamasttuch mit seideuen Frauzen und ein Mäntelchen für oben

über die Eanzel zu legen" für Ä'^ Neichsthaler vom Soldaten,

der bei M. Johannes Eisenschmidt gelegen, gekauft. Dies hatte

der Soldat natürlich in einer andern Gemeinde gestohlen.

Aus Wolfcrsweilcr und den benachbarten Dörfern ist uns.

aus dieser Zeit überliefert, daß sich die meisten Einwohner ent¬

fernt hatten. Viele waren nach Nohfelden uud Birkenfeld und

andere wieder mit ihrem Pfarrer Martin Hoffins nach Kusel

gegangen (vgl. Heintz, Anm. 57). In dem Achtelsbacher Kirchen¬

buch ist beim Jahr 1633 bemerkt: „Am 13. Juli starben zwes

Eheleute in den Hecken, die oortcn wegen den Kriegsläuftcn kmnl

wurden. Am 8. uud 11. Juli starbeu 2 Personen uon Achtels-^

"Nch im oxilio Nirol«?ickläen8i."

In das nächste Jahr fällt der Umschwung zn Gunsten der

katholischen kaiserlichen Partei. Am 6. September 1634 wurden

°ie Schweden nnd Bernhard von Weimar bei Nördlingen völlig

geschlagen. Tnrch diese Schlackt verloren die Verbündeten die

Errungenschaft Gustav Adolfs an einem Tage. Die Macht der

Schweden war gebrochen,' die Leitung des Kriegs fiel nun all¬

mählich der lauernden Politik der Franzosen in die Hände, die

daranf nnr gewartet hatten.
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Der schwedische Kauzler Oxenstierna schloß in seiner Be¬

drängnis, um den Kaiserlichen entgegentreten zn können, am

1. November 1634 ein Vüuduis mit deu Franzosen, wonach diese

gegen die vorläufige Abtretung des Elsasses Hilfsgeldcr zahlen

und 12 0l)0 Mann zu dem unter Bernhard von Weimar stehenden

schwedischen Heere stoßen lassen sollten.

Aus diesem 1634. Jahr finde ich Eintragungen, aus denen

sich ergibt, daß in den Monaten Oktober nnd November Birken-

feld schwer unter schwedischer Einquartierung zn leiden hatte.

Die Schweden, nun nicht mehr Sieger, singen nnu anch in

den Landen ihrer Verbündeten an, übel zu Hause», und dies

taten sie noch iu größerem Maßstabe, verwildert durch den nicht

enden wollenden Krieg, in den nächsten Jahren. '

Von schwedischer Einquartierung hören wir den „8. Octobris

1634." An diesem Tage hat nämlich „ein schwedisch Eorporal,

Andreas Michel von Mandel, der bei Juncker Adam von Hunol- !

steiu zu Dienstweyler Quartier hatte, eiu Dochter iu die heil. !

Tanff gehalten, Pathen: Appolonia Sylvestrin uud Peter Beck,

ein Eorporal." Der erwähnte Adam Vogt von Huuolsteiu gehörte

dem beuachbarteu Ädelsgcschlechte au uud befehligte als Ritt-

meister eiue Kompagnie Reiter nuter den Schweden, er lag lange !

in Virkenfeld uud Umgebung im Quartier, denn am 3N. Qktober

hören wir von Johann Segcr von Bornhcim, einem schwedifche»

Reiter unter Juncker Adam Vogt von Hnnolstcins Kompagnie,

der bei Bernhard Fickeisen in Birkenfcld im Quartier lag, und

ebenso heißt es am 28. Qktober, „alß die schwedisch ihr Quartier

allhier gehabt." Hunulstein'schc Reiter lagen auch uoch am 2. No¬

vember in Birkenfeld, an welchem Tage Niclas Lang von

Finstingeu, „unter Juncker Adam von Hnnolsteins Rittmeisters

Eompanie Reidtcr" mit Maria, eines Eorporals Wittib, getränt

wird. Klagen hören wir über die hnnolsteinischcn Reidtcr nicht.

Am 9. November erfahren wir von dem Sterbefall der

Gattin des „ehr und mannhaften Herrn Cuurad Wiudter, Frc»

Reidtcr uou Erckmühl, der zn Elleberg bei Nickel Hoffmanns

Wittib sein Quartier hatte." Sie hieß Margaretha. Ihr Vater

war Henrich Lang, Natsherr zn Ried in Württemberg.

„Auf Ehristtag 1634 ward begraben Laners Hans der

Schafhirt zn Gollenberg, den die schwedisch Soldaten übel zu-

gericht haben.
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Die Franzosen hatten sich nun auf das obenerwähnte Bünd¬

nis hin mit dem Heere des Herzogs Bernhard, also den Schwe¬

den, bei Mainz vereinigt, aber Kallas, der kaiserliche Feldherr,

schnitt ihnen die Zufuhr ab nnd war nahe daran, sie zu umklam¬

mern. So sah sich Bernhard zum Rückzuge im September 1635

gezwungen, der nur unter den größten Schwierigkeiten vollzogen

würden konnte, da Gallas die Verbündeten auf schlechte Seiteu-

strißeu drängte. Bei Meiscuheim muhten sie sich durch 4000

Kroaten, die ihnen den Weg versperrten, durchschlagen, wagten

aber doch nicht, die Hauptstraße weiter zu verfolgen, sondern

schlugen den Weg durch das Gebirge auf Virkenfcld ein').

Gallas hatte die wichtigen Pässe bei Sobernheim und Vir¬

kenfcld mit seiueu besteu Negimeuteru besetzen lassen. Den So-

bcrnheimer Paß durchbrachen nun die Schweden, doch der Sieg

war einer Flucht ähnlich. Ans der Strecke zwischen Oberstein

und Virkenfcld mußte der schwedische Oberfeldherr fast seinen

ganzen Wagenpark mit allem Vorrat an Munition uud sein sämt¬

liches Geschütz den nachfolgenden Kaiserlichen überlassen. Bei

Nohcn allein blieben 200 Wagen uud 19 Kanonen in den boden¬

losen Wegen stecke», ein Beute der gierigen Kroaten. In Vir¬

kenfcld suchte man noch 10 Kanonen zn retten, indem man

Ne im Weiher daselbst versenkte, doch gingen auch sie ver¬

loren, da die Sache den Feinden verraten wnrde. In diesem

^rte hofften die Verbündeten ausruhen zu können, alleiu einer¬

seits horte die Verfolgung nicht anf, andererseits erhielten sie

die unangenehme Nachricht, daß auch von Wolfersweiler her

ihnen ein Regiment entgegengehe. So kam es nochmals zu einer

kleinen Schlacht bei Virkenfcld (wohl Ende September), beson¬

ders in der Stcimni, in der sich die Franzosen und Schweden

mit geringen Verlusten durchschlugen?).

Dieser dcukwürdige Rückzug Herzog Beruhards war eine

1) Genaue Beschreibung dieses denkwürdigen Rückzugs bei Rupfters-

berg,- „Geschichte der Grafschaft Saarbrücken". II, S. 8i, welches Werl

nur bei diesem Teil der Verarbeitung der Eintragungen noch als besonders
wertvolle Quelle diente.

2) Vor ungefähr 10 Jahren fand man in der Steinau einige Hufeisen,

5"e ohne Zweifel noch von diesem Tressen herrühren. Ich entnehme dies

sowie die Beschreibung des Treffens dem Aufsatze „Aus Nirlenfelds Ver¬

gangenheit" von Prof. H. Hahn.
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der schwersten Prüfungen, die das Virkenfelder Land je durch-

zumachen hatte, wie denn überhaupt die Jahre 1«35 und 1^3«.

namenloses Elend über das unglückliche Laud brachten.

Diese beiden Jahre sind gauz eigentlich die Zeiten der ml-

den herrenlosen Eoldateutpraunci, der blinden, planlosen Zer¬

störung. Die Erfüllung der von den Kriegern geforderten

Kontributionen war oft unmöglich, galt doch schon bei ihnen der

Grundsatz, daß alles auf dem Felde, Wciulcsc, Ernte, Vieh ohne¬

dies ihnen gehöre l). i

Hören wir nun, was nns das Kirchenbuch aus dieser schrcck-

lichcu Zeit zu erzahlcu hat. Wir erfahren, daß auch in anderen

Atonalen, als im September, der Zeit des Durchzugs, die

Schweden übel im Lande verführe,,, so wird eiu Kuabc von

Dambach, Michel Ieckcls Sohn, uon ihnen erschossen, „atß er »och

andre Schütz im Rollfelder Amt, solche wegen ihres Raubs fort
treiben wollen."

„Den 30. Merz ward begraben ein Schmidt, so undcr dem

Platonisch Regiment gedient und bei Mclcher Fickeisen dem

Schmidt gelegen, hat wegen Hauptvcrirrung nit crzelcu köuueu,

wie es eigentlich mit ihm und seinen Eltern beschaffen, der Oberst,

so ihn 3 Dag am Vanme stehen lassen mit anffgeheuttcn Armen

ist schuld hieran, ist im Verdacht gewesen, daß er hadt wollen

ausreisen, hadt sich aber nie znvor verpflichtet gehabt, sondern

in seiner Wanderung von deu Soldaten aufgefangen worden."

Es ist dies ein gutes Beispiel für das gewaltsame Werben und

die Vehaudluug der Soldaten in dieser Zeit. Auf die schreckliche

Behandlung der Laudesciuwohucr wirft die nächste Eintragung

ein Licht.

„Deu 25. April ward begraben Rheinhard Schuh zu Ebcrcn,

welcher von den schwedisch bei seinem Hans geschossen nnd den

andern Tag gestorben, desgleichen sie im Ampt mehr ausgeführt

uud uit wie Freund, sondern als Tyrann hausgehalten, mit Ein-

schüdtuug vieles Wassers;2) und anderer Martinen der ^cnth,

') Vgl. Genaueres aus dieser Zeit in tzäuß er: „Geschichte der rhein.
Pfalz/'

2) Es war dies eine unerhörte Mißhandlungsalt, die besonders an

dem Landvolk, ohne Rücksicht auf Geschlecht und Alter, ausgeübt wurde. Mit

satanischer Freude und mit gellendem tzohngelächter ergriff der wütende Sol-

dat den Unschuldigen, an dessen Elend er seine Augen belustigen wollte und
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welche sie mit Brügclu unnütz aufgehalten und ärger alß teuf¬

lisch verfahren."

Dazu nach eine Bemerkung über einen Inuggcscllcn ans

Dill, „welchen die schwedisch zu Zwcibrücken iuugesperrt uud 14

Tag midt Kirschkern gespeist, so durch eiu Bürg endlich erlost

uud hierher kommen."

Wir sehen, wie die bei ihrer Landung freudig begrüßten

Schweden allmählich zn einer wahren Gottesgcißel für die mit

ihnen verbündeten Länder geworden waren. Nicht mehr als

Freunde, als Tvrauncn durchzogen sie deren Gaue. Allerdings

verstand man nnu unter Schweden alles mögliche, das sich all¬

mählich mit ihnen vereint, aber anch die eigentlichen tavfcrn

Krieger Gnstau Adolfs waren durch die Dauer eines nicht enden

wollenden Kriegs verwildert und zügellos geworden.

Den 8. Ma» l N.'!5 wnrde ein >iind getauft, „so die Mndter,

weil sie wegcu der schwedische», strciffcudcu .«riegern außlaufcu

«lüßcn, iu der Hecken bei Achtclsbach bekommen nnd 3 Tag ge¬

legen, nach welchen sie auhero kommen."

„Am 12. Trinitatis lieh Philipp Dhiel, Hüdtschreibcr von

Allcbach, ein ,«ind tanfcn, der samt dem dortigen Pfarrhcrrn

wegen der strcifiendcn Krieger nach Birkenfeld geflohen war,"

das natürlich immer noch am meisten Schuh wegen feiner festen

Nnrg und der darin befindlichen Hofhaltung Georg Wilhelms

bot. Es scheint, daß man diesem Fürsten, der seine Untertanen

nie verlassen, doch sogar von Seiten der verwilderten Sol¬

daten immer noch den nötigen Respekt entgegenbrachte, den

goß — wie sie es nannten — den schwedischen Trank ihm ein. Er wurde

gebunden und auf die Erde geworfen. Einer der Mörder kniete ihm auf de»

Vauch, öffnete mit Gewalt den Mund durch ein Zwerchholz und steckte ihm

solches zwischen die Zähne, Ein anderer schöpfte mit seinem Hute unreines

Wasser aus einem Sumpf oder einer Pfütze und goß es ihm in so großer

Menge in den offen stehenden Mund, bis er aufgetrieben, erstarret und gleich

"»ein Toten dalag. Vergebens stieß der Unglückliche anfangs das Wasser

Zurück, er mußte es zu sich nehmen, weil er genötigt war, Luft zu schöpfen»

Endlich blieb der Atem aus; alle Eingeweide waren ausgedehnt, die Augen

verdrehten sich, die Ohren schwollen auf und durch Nase und Mund sprudelte

wieder ein Teil des Wassers hervor. Alsdann traten und sprangen sie so

lange mit den Füßen auf ihm herum, bis das Wasser, mit Blut vermischt

nnd unter ungeheure» Schmerzen, durch alle Öffnungen des Körpers wieder

abgeflossen war. (Vgl Heintz S. N0/31.)
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er sich freilich durch sein tatkräftigem Auftreten zn verschaffen

wußte.

Den 2s. Dezember 1<>z,'i wird genannt Jacob Wild van

Eorolad in Böhmen, Soldat „uudcr Johann Gortonisch Regi¬

ment gehörig." Also war damals der kaiserliche Oberst Johann

Gordon mit seinem Regiment im Lande, der Vruder des Oberst¬

leutnants Adam Gordou, der auch in der Nähe weilte und später

bei Gallensteins Ermordung eine Rolle spielte.

Auffallend ist es, daß uus aus den Tagen des September

dieses Jahres, in denen der Rückzug Bernhards vor sich ging

nnd das Treffen bei Birkenfeld geliefert wurde, fast kciue Ein¬

tragungen vorliegen. Nur eine Notiz vom Anfange des nächsten

Jahres fchciut darauf hinzugehen, sie lautet: „Nota: Eß hadt

Echu Jacob, alß die schwedisch nnd kciscrisch Armee durch zogen

zuvor die Almosen ,«aft eröffnet nnd das Gelt mir damalcn gc-

lieffert, so in meiner laugen Mste (also Truhe) im Neben Läd-

lcin in ein Duch eingebunden liegt." Mau suchte also das

Wenige, das man noch besaß, in Sicherheit zu bringen, als man

vom Anmarsch vernahm.

In dcu alten .Häusern, die aus dieser Zeit iu Birkcufcld

crhaltcu sind, gibt es noch beute verborgene Gelasse, wohin man

damals seine geringe Habe legte, aber mich das half oft nichts,

denn in den Wohnungen, wo die Soldaten nichts mehr fanden,

brachen sie zuletzt Dächer uud Zerdstättc ab, um verstecktes Geld

zu suchen. Äcker und Keller, Dung und Neiser wurden in eben

der Absicht durchwühlt und die tiefsten Ziehbrunnen ausgeschöpft,

wenn sie nnr auf die entferutcstc Weise vermuteten, daß es sich

lohneu könne (vgl. Heintz, S. 78). ,«ein Eisenwerk, kein Schloß,

kein Gitter — kurz kein Metall war vor ihnen sicher. Ohne

die geringste Nttclsicht ans das künftige Schicksal der uuglück-

lichcn Einwohner zu uehmen, ohne ihnen die Mittel zu lassen,

sich gcgcu die ,Uälte des Winters zu schützen, wurde das Blei

aus ihren Fenstern genommen nnd zn ,«ugelu gegossen, ja selbst

die Öfeu iu vielen Häuseru abgebrochen nnd nn fremde ver¬

kauft, die der Armee nachgezogen waren, um mit ihr de» Nanb

zn teilen. Das Bich trieben die Einwohner in nnzngängliche

Waldschluchtcu, um es daselbst zu bcrgcu. So erfahren wir vom

.29. Mai, Ili'jü beim Tode eines Schäfers, daß er zn Ellcberg

starb, wohin er mit Illustrismini Schaf geflüchtet war.
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Daß uns gerade ans den Septembcrtagen keine Aufzeich¬

nungen van Unfällen erhalten sind, mag auch daranf zurückgehen,

daß die Flucht Bernhards fa eilig war, daß die Soldaten an

Plüudern und Marden damals nicht denken konnten, sondern genug

mit sich selbst zn tun hatten. Wie dein auch sein mag, das

Jahr !!>'!!) ist eins der schlimmsten, die Birkenfcld je durchzu¬

machen hatte. Zn allem Elend gingen Hand in Hand mit den

Durchzügen der .«ricgsuötkcr Hungersnot und vor allem Seuchen,

wie die furchtbare Pest uud die Hauptkrmikheit, wovou wir spä¬

ter uoch mehr hören werde». Wie es zum Schluß dieses schreck¬

liche» Xriegsjahrcs aussah, darüber liegt uus ei» anschaulicher

Bericht des Pfnrres (ioroinus im Kirchenbuch vor. „Der auf¬

gezeichneten Verstorbene» i» diesem «ergangenen 1635 Jahr sind

41« Personen^). Bei diese» elenden Kriegs- nnd Ttcrbezeiten

sind viel Todte beim Hcrrcuhanß i» de»! (harten uud sonsten

auf den Dörfern hin und wieder in die Gärten, auch viel ohue

"ad begraben worden, so nit angezeigt worden, (hott wolle vor

dergleichen nns forthin gnädiglich bclmdten! Vom ausgcschlcvp-

ten, verstorbenen Bieh, Pfcrdt »»d a»dcrs haben die Hungrigen

gcssen, sich darunib gerissen und geschmissen, als für de»: Schloß

nlhier gesehen worden; auch habe» i» Krauts Schreiners Be¬

hausung gegen dem Pfarrhaus über, arme Leut sich zusammen

gethan, von Hunden und Schiuduich gekocht, das Fedt abgehoben,

davon gcschmclz nnd Fleisch gessen: Summa das Elend ist nit

genug zu beschreibe». Biet sind in Born Mclchers Schcurc»

verdarbt, so ans den Betten in Hcmbdten zn dem Bronnen ge¬

krochen sich zu laben, haben nmkommcn elc»dlich müssen. O des

großen Jammers!"

So sah es also E»dc dieses Jahres i» Birkcnfeld aus uud

noch schlimmer in anderen Teilen der Pfalz. Wie uns nno dem

bcuachbartcu Zweibrückische» uud der rheiu. Pfalz berichtet wird,

war dort sogar das Me»sche»fressc» eingerissen nnd z» einem

mehr als tierische« Grade gekomme». Der Bckn»»tc war nicht

Mehr vor dem Bekannten, der Berwa»dte nicht mehr vor de»!

Berwn»dtc» sicher. Zuerst stillte das Volk uoch vou Wurzelu,

Gras uud Baumblättcru seiue» Huuger, alles aiiderc Eßbare war

in de» Krieger» iu die Häude gefallen, dann kamen, wie wir jn

auch ans nufercr Nirkcnfeldcr Eintragung sehe», gefnllciic Tiere

l) Genauere vergleichende Statistik später:
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vom Schindanger an die Reihe, und schließlich mnßte Galgen

und Kirchhof bewacht werden, um sie vor dem schrecklichen Dieb¬

stahl der Hungrigen zu schützen. Tic einzelnen Züge sind so

schrecklich, daß wir sie gerne übersehen >).

Bernhard von Weimar war inzwischen, da er allein den

Kaiserlichen keinen Widerstand mehr leisten konnte, in den Dienst

Frankreichs getreten. In den nächsten Jahren sehen wir Virken¬

feld und überhaupt die ganze Gegend in der Gewalt der Kaiser¬

liche». Unter ihnen sind es besonders die Ungarn und Kroaten,

die in Nirkenfeld ihre Schandtaten im nächsten Jahre ausüben.

Hören wir nnn, was uns ans den folgenden Jahren überliefert

ist. Schon am 8. Jenncr erfahren wir, daß aus dem Almosen

12 all», an Hans Georg Hammerschmidts krank Fraw gereicht

werden, „nachdem der Mann erschossen von Crabatcn worden nnd

die Kinder erfroren." Darüber hören wir im Stcrbcregister:

„Es ward begraben Wilhelm Gcyerß Hausfrau, ein fromm Weib,

welche verkomt wegen der Ungarn, so im Land gelegen nnd

Alles verderbt; item H. G. Hammerschmidt, welchen die Ungarn

auf der Scigmühl im Wald erschossen, item gedachten Hammer¬

schmidts Kind, so erfroren, weil vor den Ungarn die Eltern sich

im Wald aufgehalten. O des großen Elends! Gott wolle sich

doch einsmal über uns erbarmen und der vielfältig Plag gnädig

abhelfen. Diesmalen lagen 2 Lompanicn vom Prerelinischcn

Regiment, durch das Birkenfeld, darin sie all ihr Quartier hat¬

ten, ganz inimirt worden nnd ward das Vieh ganz fortgctrie-

ben." Davon weiter: „Zwei Eompani brirtinisch Regiment, so

kaiserlich waren, lagen in Birkcnfeldt, da alles Vieh hinging, die

Leut eingesperrt ? wurden und war kein Labtrnnk zn bekommen.

Grassirt Pest und Hauptkrankheit."

So sehen wir, wie im Anfang dieses 1U3U. Jahrs das Elend

sich nicht verringert, sondern eher verschlimmert hatte. Das

Prerelinischc Regiment raubte nnd plünderte, so finde ich noch

im Almosenbnch zn Beginn l6Z7 die Rotiz: „durchgesetztes ist

in der Kirch gesammelt nnd vom Pfarrer ansgetheilet, weil der

Almosenstock zum zweiten mal geplündert nnd zerschlagen von

Pranlinischen ^« inm;."

l) Diese Angaben gibt Professor Häußer in dem Buche „Geschichte der

rhein. Pfalz". Vgl. auch A. No ellner, I. 2N0 und Heintz, S. 91,
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Am 28. Januar 168« erfahren wir, daß ans dein Thronecker

-lnit hier ein 4 Wochen altes Kind getauft werden mußte, das

Schneiders Endres von Itgert zngelwrte, da der Pastor von

^halfang iu Nirkenfeld kraul auf dem Schloß lag und anch der

^»iqnartiernng der kaiserlichen Truppen halber nicht in Thal¬

fang bleiben konnte.

Um das Elend nun voll zu machen, fallen noch die Lothrin¬

ger von Sirck aus eiu. „Freitag den 15. Trinitatis ward be¬

gaben Nickel Müller der Wachtmeister anf dem Schloß, welcher

Meitags zuvor als die lodringer Soldaten von Sirck allster ein-

Nefnllen, das Vieh weggetrieben, den Stock geplündert und mehr

als feindlich gehandelt, jämmerlich auf dem Stockberg zerhonen

"ud zerniiitzigt worden. In gleichem Scharmützel ist geblieben

kiu Schuhmacher von Irdesbach, so auf den Kirchhof begraben."

Aus dem nächsten Jahr ist uns die Anwesenheit des Mark-

lN'n'flichcn Regiments überliefert.

Am 9. Mo.» 1637 wnrde eines Trommelschlägers Kind vom

"Margräulich Regiment" getauft. Als Pathiuueu kommen 2 Sol-

°ntenweiber vor, die ja damals in großer Zahl dem Trosse folg¬

en. Sonst scheint dies Jahr ruhiger abgegnugeu zu sein, doch

haben wir in ihn: noch einen Fall, daß ein Einwohner von

brücken von den Kriegern geschlagen wird und nach langem

^nger an den Folgen stirbt.

Beim Jahre t«>38 bemerkt Eorviuus: „Eiu armselig Jahr,

'"cgen großer Hnngerß A'oth uud Sterben, dabei die große

^»iegspressur auch einfiel." — Sie dauerte auch die 40 er Jahre

weiter, wie uns die Bemerkungen verbürge», die allerdiugs

weniger zahlreich werden.

In diese Zeit fallen die Kriegszüge des Herzogs von

^athringen, der, ans feinem eigenen Lande von den Franzosen

"ertriebeu, seine Truppen au der Saar zusammengezogen und

bie Festung Homburg iu seinen Besitz gebracht hatte'). Von

°em lothringischen Einfall hören wir ja schon 1U86, als die

"'tlmngcr von Sirck aus in Birkeufeld einfalle».

Die Feste Sirck war von ihnen besetzt, dort saß ein lothrin-

"-'schcr Konimandant. Auch das französische Heer stand in der

^'nhe.

') Vgl. Ruppersberg, II, l07.
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lassen wir nun die spärlicher werdenden Eintragungen bis

znm Friedensschluß der Reihe nach folgen.

1 641 deu 24. Januar wurde i» der Schloftkapelle eine Tanfe

von M. Ioh. Vircri, Pfarrer zu Ncichcnbach, gehalten, wegen

lothringisch Volts, und im nämlichen Jahre gibt man dem

Schlosser und Türmer 1« alb., „da sie die Uhr wiedcrumb zn-

gerichr, so die Lodtringer verderbt haben."

1N42 den ltt. Juni läßt Johannes Tcherer von Tambnch

eine Tochter taufen, der sich damals der lothringischen Völker

halber in Birkenfeld aufhielt.

!i!4,'j läßt Johann Werner von Freiseu ans dem Ampt

Bolanden ein Kind taufen. „Vadder und Mndtcr haben ein

Jahr und edtlich bei Illinztiis^imc, gedient, weil sie bei ihrem

Hanh wegen Kriegsverderbnng nit bleiben konnten."

Wilder geht es wieder in deu Jahren 1<i44 und 1<!4<j zu.

Schon am 1. Jannar 1!i44 hören wir von einer Kindbet-

teriu, die der Kriegsgefahr halber nach Dicustwciler gefliichtet

war. Sie stammte aus Mheu und war die Oattiu von N'ickel

Kuntz dafclbst.

„Den 27. August wurde begraben Johann Epfelcr, welcher

den Tag zuvor bei Elleberg samt feiner Frau Haber gerechnet

und von einem Franzosen, dem er sein Pferd zu geben sich ge¬

weigert mit etlichen Kugeln in deu Kopf geschoßen worden «nd

das Hirn davon heransgeloffcn, hat noch gelebt bis des Nachts

um 12 Uhr, doch ohu allen Verstand, geschah des Tags umb

2 Uhr Nachmidtags, zu welcher Zeit auch Earol Vcckcr am Torff

durch den Schenkel gefchohcn, dem anch ein solcher Mörder das

Pserd ausgespannt."

Am 21. Triu. 1<>44 hören wir bei der Taufe von Ernst

Ludwig Vogt von Hnnolstein in der Hofkapctte, daß die Mutter

„wegen der streiffendcu Parteien von Söteru ausgewichen" nnd

auf das Schloß Virkcufcld geflüchtet sei, wo sie iu der Herzogin

Vehnusuug niedergekommen, darin sie anch den 1«. Martii ge¬

storben und deu 24. April nach Sötern begraben worden»).

l) Der Täufling war der Sohn von Ott Philipp Vogt von Hunolstein,

Herrn zu Sötern. Als Taufzeugen kommen vor : t. lN„8tl!»xim» viäu» Doro¬

thea, ?. I!Iu«l,i««!m» vis^n Anna Sophia. 3. Ernst von und zn Dhaun,
Obeiamtmann und Lommandant zu Tiarbach, H. Amtmann auf Rheiufels,

Juncker Koppenstcin. 5. Juncker Georg Wilhelm Hunolstein zu Viernheim.
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„1«4»i den 2. August >vard begraben Nickel Vräher allhier,

^er Wachtmeister auf dem Schloß, Lorenz der Hüter, Peter, tte-

luhtüschrcibcr Jacob >iolen zu Dieustweilcr Sohn, welche den

^htcn Juli, als Ncidter uon dem N'eurosisch') Regiment, so

^ieuzwciler und Hofstedten ausgeraubt, nachgesetzt nnd sind sie

»eben ihren (Gesellen erschossen uud ist also Peter der Wacht¬

meister auf'm Platz blieben, die andern bei Hobstedten im Äei-

!e>n p„«t»>'^ verschieden ..... Nebe» diesen sind noch <i Per¬

lenen tödlich theils uerwnndet. Gott helf ihnen zurecht und be¬

riet uns für dergleichen Mordthatcu, desgleichen daß ganz

^Ncgswcseu iu 2«, Jabrcu bei uns nit Vorgängen. Jacob Wag-

»er, der Schuster, so auch geschossen, starb 14 Tage hernach,"

und „och 1652 fordert dies Scharmützel ein Opfer in Gestalt

des Peter Culmauu von Dienstweiler, „so 1<i4«l von den Nen-

lustschcn geschoßcn ward, diewcil die ,^ugel im Leibe liegen

blieb." So traf nochmals eiu schwerer Schlag die unglückliche

^egoud, als sich schon der ,«,lrieg dem Ende zu nahen wollte.

Vom Jahre 1647 hören wir, daß Türcnnische Völker, also

^thringer unter dem Vicomte dc Turcuuc, sich iu deu Mouateu

Oktober und November im Vande aufhalte». So stirbt Herr

^tto Lmich, Pfarrer von Vrombach, deu 8. Oktober, „wegen deu

-l-üreuischeu mußte man ilm ans dem Dorf Virkeufeld aufs

schloß ius Vierhans tragen, wo er gestorben," nnd noch deu

^- November stirbt eine Frau vou Burbach, die sich wegeu der

^-üreuisch Völker iu Virkeufeld aufhielt.

Die Friedeustougresse waren inzwischen in Münster uud

»abrück zusammengetreten uud am 14./Z4. Oktober 1648

wurde endlich der Friede unterschrieben.

Mit welchen Gefühlen mag das Birkcufelder Land die Frie¬

densbotschaft anfgenommcu haben, was alles hatte es erlitten,

wie kanm ein anderes Land empfand es schwer fast alle Perioden

^es reichsvcrdcrblichen Kriegs, wenn man allein vou der däui-

'cheu absieht.

z>

>) Das Regiment „Neu°Rosen" oder „Iung-Rosen" hatte Johann von

^°sen, der Bruder des tapfer» Verteidigers von Zweibrücken, Reinhold von

"°!'en, auf Grund des mit Frankreich abgeschlossenen Nreisacher Vertrags

""geworben. Es führte zum Unterschied von Reinholds Regiment, das nun

"AlvRosen" genannt wurde, diese Vezeichnung. (Vgl, darüber Karl Pohl

^"»n-Zwcibrückcn „Neinhold von Rosen" und Heintz „Das ehemalige Für-
Umtum Pfalz-Zweibrücken während des 30jahr, Krieges".



64

In bunter Reihenfolge hatten spanische«, kaiserliches, schwe¬

disches, französisches nnd lothringisches Kriegsvolk einander in

der Einquartierung abgelöst und furchtbare Spureu hinterlassen.

Viele stattliche Gebäude und Wohuungeu lagen iu Krümmern

und Ephcu und Waldrebe, Gesträuche nnd Gras ivobeu einen

undurchdringlichen Mantel um sie, nl« Schutzwintcl für Wölfe

und Wildschweine. So hören wir vom Znscher S.hloß nnd Ort

in einen, Bericht, der wohl vom Amte Virkenfeld ausging, man

sehe nichts mehr, als die alte Kirche nnd das zerfallene Pfarr¬

haus, alles fei verwachsen mit Gesträuchen und Gras, fodaß,

wenn man nicht wüßte, daß dort ein Schloß gewesen, man es

nicht hätte wahrnehmen tonnen. Auch der Vrombachcr Pfarr¬

palast war ein Naub der flammen geworden nnd lag in

Trümmern >).

So alfo fah es im Lande aus, als die Friedensbotschaft die

deutschen Gnne durchlief. Aber selbst der Frieden sollte dem

Virkenfelder Lande noch nicht die schulichst gewünschte Ruhe

bringen, denn noch einige Jahre zeigen sich die Anzeigen reger

Eiuquartieruug und nnsicherer Zeiten. Letztere wurden durch

lothringische Mubertruppeu hervorgerufen, die im Trierischen

lagen und Streif- und Nänberzüge von dort ans ans den Hnns-

rück unternahmen.

So hält sich Ende Januar 1649 der Pfarrer von Vrombach,

Mathias Manl, noch wegen Unsicherheit in Birkenfeld auf, und

I65N auf Ostertag läßt Fried. Sohn von Tambach ein .«ind

taufen, „welcher dermalen wegen der Lothringer, fo im Stifft

Trier lagen und herumstreichen, alhier bei seinem Eqdam Aickel

Knnzcn herbergte."

Von einer Einquartierung hören wir auf Christi Himmel¬

fahrt 1650. Vei einer Copnlation wird nämlich bemerkt, „als

der Oberst Lili (wohl der frühere Kommandant von Saarbrücken

„von Lilien") von Hombnrch hierdurch mit seiueu Völkern ge¬

zogen nnd zn Gollcnberg über Nacht gelegen."

Der Herzog von Lothringen hatte sich nnu immer noch nicht

dazu verstanden, Homburg uud Landstnhl zn ränmen, er führte

fogar noch in diefem Jahre, nnweit Trarbach, ein ^«rps über

») Vgl, Viertens- „Chronik von Züsch" und Hah»! „Aus Villen

felds Vergangenheit."
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die Mosel herüber und brandschatzte mehrere Dörfer, die dem

Nalzgrafcn von Birkenfeld gehörten ^). Noch 1651 ist von dem

Durchziehen der Lothringer die Rede, es kommt nämlich als Bräu¬

tigam ein Trompeter vor, „so die Lothringischen, als sie im Februar

durchgezogen, ausgesctzet und sich eine Zeitlang hier aufgehalten."

Endlich wurden die Fürsten dieses Treibens der Lothringer

Müde nnd die Versammlung des oberrhreinischen Kreises beschloß,

eine Truppe zur Sicherheit des Huusrücks aufzustellen. Auf der

Kreisvcrsammlung zu Frankfurt a. Vi. 1651 wurde das Kom¬

mando über diese Truppe, die aus 1700 Mann Infanterie und

3ua Mann berittener Soldaten bestand, dem Nheingrafen Johann

Ludwig übertragen. Dem energischen Vorgehen dieses Fürsten

gelang es noch in demselben Jahre durch ein Gefecht, das er

zwischen Wildenburg nnd Herrstein leistete, die Mordbanden vom

Hunsrück fernzuhalten. Das Niederbrennen der eben erwähnten Wil¬

denburg war eine ihrer Schandtaten, wie aus einem spätern Amts-

bericht hervorgeht: „Es sind das Schloß, der Bering des Schloß,

die Hänser und Wohnung von den Lottringern verbrennet worden" ^).

Die Kämpfe der Truppen des NheingrafeN mit den Lothrin-

5ern scheinen bereits in den Monat Februar zu fallen. Am 10.

Februar desselben Jahres stirbt in Virtenfeld ein Nheiugraflicher

weiter, wohl ein Gefangener, den die Lothringer mitgeschleppt und

b«>n, als er krank war, zurückgelassen hatten. Er hieß „Daniel

Ecken, ein Corpora! von Nheingravischen Reidtern, so alhier, als

^e ^odtringischen Völker durchzogen, sich aufgehalten, krank ge¬

worden und bei Tobic Fischel dem Balbierer gelegen, sein Vadter

^i ein Zimmermann gewesen, Peter Ecken genannt, zu der gro¬

ßen Liudeu bei Gießeu gewohnt."

Dieser Durchzug der Lothringer Anfang Februar 1651

scheint den Abschluß der Drangsale des Birkenfelder Landes im

^jährigen Krieg gebildet zu haben, es wird wieder ruhig im

^llnd, dessen Einwohnerschaft, wie die der ganzen Gegend, völlig

dezimiert war — „pesw, tarne, dellu" — durch die Pest, den

Hunger und den Krieg").

1) Heintz, S. t12.

2) Vgl. hielüber Heidlich: S. 62.

6) Ej„ handschriftlicher Bericht hat sich über ein Friedensfest in der

^»tern Grafschaft Sponheim erhalten, den ich hier der Ausarbeitung der
langsale dieser Gegend im 30 jährigen Krieg anschließen möchte, da er lul-

5



sb

Kpu«» Diese Ruhe sollte jedoch noch nicht 25 Jahre danern, nicht

"jilil«l"" länger als bis zn den Raubkriegen Ludwigs XIV. im letzten

Drittel dieses für Deutschland so drangsalreichen Jahrhunderts.

turgeschichtlich von größerer Bedeutung ist. Ich entnehme ihn dem Jahrbuch

des historischen Vereins f. d. Pfalz. 1872.

Bericht Mitt was Zeremonien vnndt Solenniteten, das von dem Durch-

leuchtig. Hochgeborenen Fürsten vnndt Herren, Herrn Georg Wilhelmen, Pfaltz-

graven :c. ^c. wegen des Erlangten allgemeinen Friedens, angestellte Danck-

vndt Frewdenfest, zu Trarbach, Gott dem Herrn zu Ehren, den 2l. Mahi ist
1652 celebriret worden.

Erstlich wurde Sonntags Dominik ^uvilktu der gnedigen Herrschaft

christliche intention vnndt gnediger Befehl wegen anstellung eines schuldigen

Danckfestes vor den im Römischen Reich, durch gottlichen Segen dermal einsz

erlangten allgemeinen christlichen Frieden, von der Cantzel öffentlich verkün¬

diget, vnndt darbey menniglichen zur rechten Hertzlichen Weifz vnndt beszerung

des lebens Christ-Brüderlicher Versöhnung Untereinander, weill vnser Fest

ein Friedenfest sein solle, ernstlichen erinnert, weill ohne diezes vnser Danck

vnndt Lobovffer, auch der angestellte Gottes Dienst, Gott dem Herrn wenig

gefallen würde, zu welchem Ende dann folgenden Sonnabend: den ganze»

Tag Beicht vnndt darauff instehenden Sontags milt der gantzen Trarbacher

Gemein das H. hochwürdige Abendtmal gehalten worden, darbey vber die

3l>0 Christliche Communicanten sich befunden, So allesampt durch Christi Todt

vndt Bluth mit Gott begeret versöhnet zu werden, Donnerstags vor dem

Fest, alfz den 20. Maji wurde mitt allen «locken das Danctjest öffentlich ein-

geleutet, vndt die Knch mit grünen Wehen bestecket, Freytags wurden mor¬

gens alle gaszen mit blumen vnndt Zweygcn bestrewet, Darauff vmb 7 Uhr

das erste Zeichen zur Predigt geleutet vndt alszdann wie auch hernacher so

offt in der Kirchen die «locken gezogen, vff der Vestung mit dem geschütz vndt

Musqueten ordentlich Salve gegeben worden, Alsz man zum zweiten mal ge¬

leutet, hat sich menniglich vss dem Markt vnndt Karthausz befunden, von

wannen dann zum tritten gelcut mann in folgend« ordtnung zur «irchen ge¬

gangen ; Erstlich seint sorn ahn mitt grünen Palmzn'eigen gangen die jungen

gesellen, vor welchen sich befunden 2 Musicanten mitt ruier Violen vnndt

Baszgeygen, daruff gesolget seint die herrschaftliche Diener; Rechst dieszen

Herr Bürgermeister vnndt ein Erbales Gericht in ihrer Ordtnung, darusf die

Kirchenjuraten vndt Censores, dann die bisz daher gewesene Stadtmümver,

vnndt nach diezen ein gantze löbliche Bürgerschafft, 2. Solcher Ordtnung nach

ist auch gefolget das Weibervolck, alsz Erstlich die Iungfrawen in begleitung

der Musicanten, mitt ihren Kräntzen gezieret, vndt Palmzweygen in Händen

tragend, daruss die vbrige Weibspersonen ordentlich niitteinander, 3.) Unter

den Schulkindern seint etlich vnndt vierzig Knäb. vndt Wägdtlein mit fliehen¬

den hingen rein weifz bcllcydet, auffs beste gezieret, vndt mit Palmzweygen

in Händen vndt Kräntzen aufs den haupten geschmücket in feiner Ordtnung

durch die Praecevtores ausz der Schulen vndt zur «irchcn geführet, die vbrige

von Rectore, Diacono vndt Inspcctore begleylet, vndt von den weiszbegleydettn

Eine lebendige Crone vmb die Cantzel gemacht worden, So baldt man nun
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Schon im ersten Kriegsjahre (Ili72) hielten sich die Truppe,!

des Prinzen von Condu in der Gegend auf. Ernster wurde die

"age, als im Herbst 167,'j Tureune durch Montecuculi zum

Rückzug auf das linke Nheiuufer genötigt wurde. — Im Sep¬

tember N>7Z zwangen die Franzofen Trier zur Übergabe, und

N>r Kirchen komme», ist von der Orgel ein Hutlplw»» gemacht, vndt darauff

d»s 1^ VNum I^uu6umu« per LIwro« gesungen vndt gespielet, die gemeine

Veicht sampt dem verordtncten Lli. Psalm an statt der Epistel verleszen, Nach

selbem das (Nur,» in exuul»i» vt^o vff zwen absonderlichen Chören ge¬

sungen, vnndt die Predigt vber den Text Eophon. 3 angefangen worden, wie

hernach folgen wird, Nach vollendeter Predigt vnndt gehaltenem darzu ver-

°rdtneten Friedensgebeth, ist abermals ein schön ^udil»t« musicleret, vndt

der Segen darnach gesprochin, auch zum beschlusz ein 0»nwtu gespielel

"Ndt gesungen worden, Darauff dann Menniglichen wieder in voriger

Ordnung vndt Procession ausz der Kirchen gange», vndt die junge »nmnschast

u>it Musquctcn zu»! beschlusz ein starkes Salve geben, Nach Mittag wurde

ble Kirch vndt Gottesdienst abermals in voriger procession von Mennigliche»

besuchet, da alszbalden zum Eingang das Nun lob mein See! de» Herrn figu-

laliter nach der Composition Walliseri intoniret, unndt hernach mit einhelli¬

ger Stimmen der gantzen Kirchen auszgeführet, auch der verordtnete Tezt

"ufz den, 40. Psalni V«, 8, lU. lt. durch de» Diaconum in einer Predigt ei¬

feret, das jürgefchriebeue Gebeth abernials repetirel, uiitt der Musica vndt

gesprochene» Segen loschlossen worden, Älach verrichtetem Gottesdienst, wäre

b« anstatt gemacht, dasz die jugendt ai» waszer in einem Neigen vmbgehet,

b»s Friedeneliedl Wacht ausf Psalter vndt harpffenfpiel ic. frölich gesungen,

^>3 hatten auch die Gemeiüe Vorsteher von Menniglichen jung vndt all, ein-

heimische vndt auszlendifche, Wein vndt Weiszbrott in das Laboratorium, so

"utl grünen Meve» allenthalben bestecket, verschaffet, Die vermögende vnfer

herrschafstiichen Dienern vndt Bürgern haben nebe» djeszem noch allerhand

lpeusze» zuberevtet, darvon dann Kranken vndt armen, auch so viel mitt

gestewert, daß menniglichen zur nothdurft vndt zur frölichtett dieszcn tag ge-

"ug gehabt, Lluch wurde zum gedcchtnis rother wein, so ausz einem grünen

"uffgerichteten Meyen durch ein röhr gesprungen, der samptlichen jugendt je

einem ein glaszlein voll zu trinken vbereichet, Bey angesteltem Friedensmahl

g'Ugen auff Kayseil. Majcstath, der Unirten Cronen, gesamplen Chur-Fürsten

bndt Stände des Nömische» Neichs, insorderheit aber Beyder unserer gnedigen

"»dts Fürsten vndt Herrn gesundlheit vndt bestendige Wohlfahrt, Unterschiedl¬

iche Beyirünek herunib, worzu dann ein mal oder etliche die Stücke gelöset,

b»dt der Bürgerschaft,: ausz musquetcn °ndt Mörsern Salve gegeben worden,

^egen abendt wurde ini Schloszbcrg an dem halben mond, ein von Hartz

^ech Tonnen, alten fäszern vndt dergleichen zugerichtetes Frewdenfeuer ange¬

zündet, Vnndt damitt selbiger Tag beschlossen, Den daruff solgenden Sontag,

"urdc durch de» Nectorem Scholar das Frewdenfest nach mittag in versamb-

^Ug des gantzen Oberanipts Trarbach continuiret, vndt eine Friedens Co-

Uocdi durch die scholaren Ihrem vermögen nach im Laboratorio, wie hierbey
^süget zu sehen, gespielet.
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zu Anfang des Winters 1673 rückte Marschall Turenne von

Simmern her über Virkenfeld in die Grafschaft Saarbrücken ein').

Aus der Zeit dieses Durchzugs erfahren wir nichts, auch sonst

sind die Kirchenbücher von den damaligen Pfarrern aktenmäßiger

geführt und nehmen mehr den Charakter amtlicher Listen an.

Es liegt jedoch ein Sterbeakt vom Jahre 1719 vor, ans der

Zeit des Pfarrers Schmidt, der wieder mehr zum Stile der

Chronik übergeht.

Aus dieser Eintragung können wir ersehen, daß diese 70 er

Jahre des 17. Jahrhunderts doch nicht ohne Bedrängnis für

Virkenfeld vorübergingen. Es ist ein Sterbeakt der Maria

Magdalena Sohns; von ihr heißt es, „sie war in erster Ehe mit

Ioh. Nicol. Nonnweiler 1668 verheiratet, welcher 1675 von

einer französischen Parthei erschossen wurde." Es war dasselbe

Jahr, iu dem Turenne die Pfalz verwüstete und die Franzosen,

nachdem er bei Saßbach gefallen war, über den Rhein zurück¬

gehen mußten. In feinen Aufzeichnungen über die Pfarrer be¬

merkt Vikar Storck beim Pfarrer Johann Peter Arnoldi, 1691

bis 1699, daß er in den damaligen >triegszeiten des Neunions¬

wesens vieles ausgestanden habe. So sehen wir, daß auch die

letzten Jahre des Krieges, der 1697 mit dem Frieden von Nys-

wuk ein Ende fand, für Virkenfeld verhängnisvoll waren. Dies

geht namentlich noch aus 2 Eintragungen im Kirchenbuch hervor,

das nun wieder genauer geführt wird.

„1692 stirbt Carl Pick, der Glaser, welcher von einem

husarischen Soldaten, alß sie Birkenfeld ausgeplündert, mit dem

Sebel in den Hals uud Kopf uud also todt gehauen worden."

Und 1693 den 6. Iannar stirbt Nie. Pontius, der Leineweber,

kann aber erst den 10. Januar begraben werden „wegen Durch¬

zug der französischen Völker, so Nheinfels vergeblich belagert

gehalten," und auch uoch 1702 wird ein Kiud vom Lande in

Birkenfeld getauft, wohiu die Eltern wegen „des französischen

Marsches" geflüchtet waren. — So blieben den Ländern Chri¬

stians ll. von Virkenfeld, trotzdem er sich unter den Schutz Lud¬

wigs XIV. gestellt hatte, die Draugsale der Neunionszeit nicht

erspart. — 1733 brach der polnische Erbfolgekrieg los, der Vir-

y Vgl. darüber Ruppersberg, II. 131, der genau darüber handelt-

Der Graf von Saarbrücken, Gustav Adolf, ritt Turenne bis Birlenfeld ent¬

gegen und empfahl dem Marschall seine Untertanen zur Schonung.



69

kenfeld wieder manches Unheil bringen sollte, hören wir doch

aus einer Eintragung, daß die Zeiten für das Land nicht allein

bnrch den betrübten und scharfen Krieg schlimme seien, sondern

°atz es namentlich unter einer Seuche zu leideu hatte, die von

°en Franzosen eingeschleppt war.

Aus der Epoche des 7 jährigen Kriegs finde ich nur diese

Bemerkung: „Die Menge dieses 175« und des vorigen Jahres

gehaltenen Hochzeiten rührten von gegenwärtigem besonders so

leichsuerdcrblichen Krieg gegen den Konig von Preußen her, als

Um weswillen zu Zwcuen mahlen bereits die Miliz gezogen."

In anderer Weise wurde natürlich das Land damals nicht be¬

troffen').

Erst in den Kriegen, die der französischen Revolution folgten

u»d ja wieder ihren Schauplatz z. T. in der Pfalz hatten, hören

wir von neueu großeu Truppendurchzügen uud unsicheren Zeiten.

1?93 hält sich bereits Peter Zorn, Zweibrückifcher Bürger und

^eiendeckcr, „der gegenwärtigen Kriegsunruheu" halber hier auf.

5« demselben Jahre stirbt iu Birkenfeld Christian Saal, Ser¬

geant bei dem Ehurfürstl. sächsischen Prinz Elementinischen Re¬

giment in der Kompanie des Capitän Kündler, als er nach

"tainz ins Lazarett, gebracht werden sollte.

1794 wird als Vater ein preußischer Werber in Allebach

genannt. 1795 lassen Philipp Stoll, Bürger und Hutmacher,

Und seiue Gattin geborene Snpp ein Kind taufen, sie stammten

^us Kufel in der Pfalz, nach der Verheerung dieser unglücklichen

2tadt durch die Franzosen war Birkenfeld ihr Aufenthalt. 1796

und große französische Truppendurchmarsche nachweisbar, sie fal-

^n in die Zeit des März und April. Wir hören von einem

Masseur und eiuem Wachtmeister vom 11. Regiment der Oka»-

6<mr» Z, oliLval und von einem Unteroffizier und einem Kapitän

"er (ÜIia88sv.i>3 a, pisä^). Als Vater wird genannt in demselben

^ahrc Anton Ruesch, Leutuant von den französischen Gens-

darmen.

In der Napoleonischen Zeit hatte Birkenfeld, wie alle be-

l) Aus dem Jahre l?55 erinnert uns ein Pate an die Soldatenspieleret

°l „großen Kerls", die der Landgraf von Hessen in Pirmasens betrieb. Es

^d genannt: Martin Keck, Unteroffizier unter des Erbprinzen zu Hessen
"nrmstadt Soldaten zu Pirmasens, der bei der Familie Korn Gevatter steht.

^) Vgl. den Abschnitt: Kirchenzensur.
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setzten Lande unter der Aushebung zu leiden, einen Leutnant dieses

Recroutemeuts, Jos. Karins, lernen wir 1805 als Paten bei

Gabriel Joseph Jacob Goerlitz kennen. — Aus dieser Zeit liegt

mir eine wichtige Urkuude vor, die sich im Besitze der Familie

Hauth in Virkeufeld befindet. Sic ist von besonderem Interesse

gerade jetzt, wo wieder von einer Wehrstcucr die Rede ist, hatten

doch in ihr die alten Virkenfclder das Problem der Wchrstcner

bereits in ihrer Weise gelöst. Außerdem ist sie für uns wichtig,

da sie uns die Namen aus dieser Zeit gibt. Sie lautet:

„Unterschriebene Conscribirte des 14. Jahrs sind heute un¬

ter sich zusammen getretteu und habcu nachstehendes nntcr sich

verabredet, daß jeder von ihnen eine gewihe Summe für die¬

jenigen, so das Loos trift, nntcrschreibt nnd zusammenträgt und

wenn ihn das Loos trift, so soll er auch nach Verhältnis der

gesteuerten Snmmc bezahlt werden, daß wenn einer zum Crcmpel

6 Neuethaler unterschreibt, so bekommt er »imal soviel, als der¬

jenige, der nnr einen Neuen thaler unterschreibt. Das Geld

soll bey Franz Daniel Nonnweilcr hinterlegt werden. Das Geld,

so für die, so in die Reserve fallen, bestimmt ist, bleibt bis zu

ihrem Abmarsch hinterlegt, nnd wenn sie nicht marschiren müßcu,

so wird es wieder nach Verhältnis der gesteuerten Snmme aus«

getheilt. Sollte eiucr uuu denen, so im Depot bleiben, zum

Marschiren aufgefordert werden, so müßen diejenigen, so unter¬

schrieben haben, nach Verhältnis beitragen, damit er auch be¬

kommt, was er uach Verhältuis seiuer unterschriebenen Snmntt

hätte bekommen sollen. Alle die unterschrieben, mnßen hierzu

beitragen, auch wenn sie schon marschiren müssen. Wenn einer

von der Armee zurückgeschickt wird oder desertirt, so «ms er

oder seine Anverwandte das empfangene Geld zurückgebe«. Vir-

keufeld, 8. Vonckemiair« 14. Jahrs."

Carl Ludwig Nruch 4 Carline. Zalt Gustaf Autcs 2 Car-

liu. Zalt Peter Chreufried 2 Carlin. Franz Heinrich Nou-

weiler 22 Guhlen. Iohaun Karl Haut, dessen Vormund Ioh-

Karl Leugler Eiu Karolin. Zalt von Brücken Phb. Jacob

Porcher Zwey Karoliu, -^ Johann Georg Krovv 2 Neucndaler.

Zalt Vulenberg Goerg leugler :i Ncuedahler. d. 1. oct. Zalt

Johau Nickol Kuuz 4 Neuuthalcr. Zalt Johauu Nickel Kreiß

Ein Karliu. Au den nnnwcillcr Zalt grnb ü Neuen Thalcr

Kal (Karl) Grub von Oberbrom (bach), zalt Andres heidrich
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^ karliu. Johannes He», zwep carolin an frantz Daniel zalt.

""lt Johann N'ickcl Ort (Arth) Ein Neuuthaler. Zalt Nicklaus

ss°utgcrt ficr Naueutaler. Iohan Willem Briegcr in rinsperg

^"i ucitnllcr. Zalt Carl Helm Vier Carliene, Ellweilcr. Zalt

frantz «rumenaucr Vieer Neie thalcr naincntz seines Sohns Ja¬

cob Nrnmmcnauer zu N: Brombach. Zalt Job. Karl Pauli Von

^iltzenberg Drey Lugentor. Daniel Bracher von Ellweillcr Vor

'"n söhn zwei, und zwanzig guldc. Jacob Klein von Wilzeuberg

^ Neuenthaler. Zalt Ioha« blicket frühauf, wilzenberg, 2 Neic-

^!"ler. Zahlt Johann Carl Kirsch Von Boschweilcr vier Karolin.

^hann Aickol Bierbrauer d. Z. oct. zalt 2 Ncietholr vonockethl

l-'iuckenthal). Jacob Alt von Mcckenbach sechs neie thaler. Zalt

Phl. Carl Kunz 22 Gnltcn. Zalt Johann Peter Kuntz eiu Kar¬

lin von Neintzcnbcrg. Jacob Kuuz vor seinen Sohne Cin Carlin zalt.

Zalt ftanz steffcn 1 neue» Daler Bou Hobsteden. Zalt Henrich

Heldt i neuen Daler, Veiersvacher. Zalt frantz Nickel beck-

^nsscr giebt fiehr seinen söhn 2 nenen daler. Zalt Jacob

^mitt von Hobstacttcn X ncncu daler. Johann Jacob Melder

"rey Carlin. Philipp Nickel Mattes von Schmitzberg 2 Carlin.

Zalt Georg Carl Heydcrich von Bnrbach 2 Earlienen. Zalt

^cörg Carl Banck sieer ucne dallcr. auß Zalt 1805 d. 7. oct.

Christian Brcidcnbach von Hanibach Ein Garlin, den 5. oct.

zahlt Vreidcnbach 1 ucncn Dhall. Georg Carl Roth Zwei, neie

°aler, Eisen. Johannes Gcrman gebürtig von Eisen Ein neue

°<Uler selbst gemachtes Garn. Zalt Johann Carl Schuhmacher

"°n Hambach 20 Ncucu Thaler. Zalt franz Jacob N'unweiler

""N wiltzcubcrg 1« ueicthalcr.

In dieser Weise stehen meist nngcfüg nnd schwer leserlich

°ie Namen der Kouscribierteu unter dem Akt. Für nns ist das

Schriftstück auch deshalb wichtig, als es einen Einblick in die

^"'nügcnsverhältnisse der damaligen Familien zu machen, er¬
laubt.

., Auf die Hcercozüge im 1U. nnd 17. Jahrhundert pflegte ?««Z«"«.

^ ein entsetzlicher Gast einzustellen, der mit seinen: giftigen

tauche die Lande verpestete. „Die böse, die sterbende Luft, die

^schwinden und gefährlichen Sterbenslanfte", alles das waren

"anien, mit denen man die Krankheit „Pest" benannte. Unter
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ihr «erstand man allerdings mehr oder weniger alle ansteckenden

Krankheiten, namentlich die ruhrartigen.

Vom Sommer 1564 hören wir schon in einem Berichte

nach Zweibrücken, daß die sterbende ^uft faßt allenthalben in

der „Hintern Grafschaft Sponheim" einreiße l). Nebe» der Pcst

war es noch die Hanptkrankhcit, die nach dem Zeugnis des

Kirchenbuchs im 17. Jahrhundert, natürlich namentlich zur ^ctt

des 30jährigen Kriegs, wütete, und aus der Almosenrcchnnng hören

wir, daß damals anch der Anssatz noch nicht überwunden ioa,',

wie wir einer Eintragung vom Jahre 1629 entnehmen köuncv,

an welchem Tage 3 Albns aus dem Almosen auf Sankt Luca:

dem Aussetzigeu uou Tambach gereicht werden.

Vom Jahre 1637 hören wir von Johann Brenner (vulxo

Bier Johannes), dem Schöffen, daß er mit der Schwärenkrank-

heit jämmerlich behaftet sei. In der Reunionszeit 1673 tancht

die „französisch hitzig Krankheit nnd Fleckenfteber" ans. Das

letztere wütet anch noch Ende des 18. Jahrhunderts im Verein

mit der roten Ruhr, die namentlich 1781 viele Opfer forderte.

Über die Senchen nun haben uns die Kirchenbücher manches

zu melden.

Bereits von 1573 finden wir im Ächtelsbachcr Buch diese

Eintragung:

„1573 ist eiu gemein Sterben gewesen uud siud zu Achtels'

bach ahn der Pestilenz gestorben im Herbst H,nn« 73 bis nach

Weihnachten anno 73 auf 67 Personen jnng und alt. Zu Elisen

auch dazumal 25 Personen, zn Trauncn etwa 10 alm der Pesti¬

lenz gestorben." 1576 wütet sie auch in Birkcnfcld, wo der

Weitzgerberin Magd den Anfang am 23. September macht, die,

„als sie vor zwepen Tagen nach Haselnüßen gewesen", an der

Pestilenz gestorben und zu Birkeufeld hinter der Kirche bei Nacht

begraben wurde. 1580 ist wieder eiu Fall uou Aussatz in Vir¬

kenfeld verzeichnet.

Furchtbar traf die Pest Gollenberg im Jahre 1597, sie

raffte ganze Familien hin. Wir hören:

„Von: Monat Aprili anno 97 nnd edtlichcn nachfolgenden

Monaten feint zn Gollenberg an vcrgiffteter Krankheit gestorben:

') S. Back III. 432.



73

2. May Hoffmanns Agnes mit 3 Kindern.

8. May Hoffmanus Sabina mit 2 Kindern.

6. Innij Margaretha die alt Hoffrau, so im mittleren

Hof Einschied vormals gewesen.

26. Innij Hoffmanns Eatharina, ihr Tochter, so gen

Einschied versprochen war.

1«. Innij Eleve Iost mit 3 Kindern.

13. Innij Eleve Hans.

11. Innij Eleve Maria, sein Frau.

27. Mm, Eleve Hans zwei Tochter, Barbara uud Anna,

dazu uoch der Heyeu Elehgen auch im Juni zn Oolle-

berg.

Aber anch allenthalben im Amt kommen Fälle vor, aller¬

dings mehr vereinzelt, so in den Jahren 1598 uud 15W auf

^r Abeuthcuer, zu Brücken, zu Dambach u. s. w.

1611 uud 1612 traf eiue starke Epidemie das neue auf¬

blühende Ninzenberg. Vom August 1611 bis auf Iauuar 1612 siud

"«selbst au der Pest gestorben 28 Persoue» uud auch die umlie¬

genden Orte waren in Mitleidenschaft gezogen, wie Brücken,

Tambach, Ellenberg uud Vuhlcnberg, im ganzen forderte die

Seuche 86 Opfer.

In diesen Jahren 1612—1614 hält sie auch ihren Einzng

" Achtelsbach.

Wie es damals mit der Beerdigung der Leichcu gehalten

wurde, darauf wirft die nächste Eintragung ein Licht.

1612 stirbt Kriegers Hans zu Ellenberg „posto". Auf Amt-

'naun von Bernsteins Befehl haben die Nachharn „einen Schlitten

u»d ^aden gebracht und viäuas (der Witwe) fürs Haus gestellt,

Nc soll seheu, wie er begrabeu werbt, ich habe auch uicht auß

leiten lassen." Bald darauf stirbt Kriegers Sohu Thomas, uud

dnnn auch die, Witwe mit 2 andern Kindern, nnd sind so im

ganzen in Personen im Februar zu Ellenberg gestorben und zu

Dambach 16 Persoueu. Zu Buhleuberg wurden 1614 15 Per-

wnen angezeigt, die Ende des vergangenen uud Aufaug des

1U14. Jahres „psste" verstürben, nnd auch die hitzige Haupt-

kraukhcit begiuut in diesem Jahr zu wüteu. Wir sehen, wie

ganze Familien ausstarben uud ihre Häuser vereiusamt zurück¬

ließe», die gemieden wurden wie eben die Pest. Um zu ver-

-^
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suchen, üb in den von der Seuche angefallenen Hänsern noch

Lebende weilten, warf man damals Erbsen nnd Linsen nn die

Fenster; war dies der Fall, so rief die Stimme aus dem Hanse:

„Vergelt's Gott". In manchen Gegenden starben die Menschen

weg, ohne daß ne beerdigt werden tonnten, weil niemand mehr

da war, der dieses Geschäft ocrrichten konnte oder mochte, und

viele Jahre nachher, da man wieder anfing, die uerfallcnen

Häuser zu baueu, faud mau uoch zuweilen die Knochen von

ganzen Familien, die hier nnbecrdigt in Verwesung übergegangen

waren l). Namentlich gilt dies von der Zeit des '««»jährigen

Krieges, wo die Seuche naturgemäß am härtesten auftrat und

hier wiederum sind die schlimmsten Jahre die 30cr, namentlich
1635 und 1636.

Bereits 1026 hören wir, daß Hans Franz Kußlcr 2 Zwil¬

linge zil Wardtcusteiu durch deu Schulmeister taufen ließ, dahin

er wegen der Pest geflohen war, aus Kleiuglaubeu, wie der

Pfarrer dazu setzt. Eiue Notiz desselben Jahres sagt uns, daß

Pestis in Weißgerber Nickel Nößen Hans in Virkeufcld ansge-

brocheu war, wir höreu davon gelegentlich der Hochzeit des Hof¬

predigers Otto Lauch mit der Tochter des Schultheißen Stohr.

Die Hochzeit fand des Pcstfalls halber uicht in Virkeufcld, son¬

dern in der angesehenen Mathes Nonweilers Vchansnng in Nin-

zenbcrg statt, „auf Berusteius (d. Amtmanns) Äustifftung hadt

heutig Lrombaoensi« p»»wr die eopuiatiu verrichten müssen",

bemerkt Coruinns ärgerlich dabei.

162U und 1630 wütet die Hauptkrankhcit. Ani 30. Martii

1629 stirbt angeblich an ihr Hüllen Jacob und sein Sohu in

Fcckwciler, doch besagt eine spätere Eintragung, daß sich die

Krankheit nachher als die Pest erwiesen. Diese Seuche greift

uun immer weiter um sich, zuerst uoch mehr auf dem Laude,

wo namentlich 1633 und 1634 zahlreiche Fälle vorkommen. In

Nirkenfcld tritt die Epidemie erst uur vereinzelt auf, so sterben

an ihr 1633 Johann Brenner nnd seine Magd, Ncißen Hans

Tochter, die sich nach dem Todesfälle ihres Herrn in den Wald

geflüchtet hatte uud dariu auch krank wurde. — Anders wird

es im Jahre 1635, wo die Pest allgemein wird.

Am !». Januar 1635 stirbt Johann Nouweilers Knab an

i) Vgl. Stubenrauch: Heidcnthum im Chnstenthum 189!, S. 69 und

Heintz, S. 84.
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der Pest, dabei die Bemerkung: „hadt nunmehr das Torff Bir-

kcufeld nnd unterschiedliche Orte augegriffen."

Am !». August werdcu 8 Leichcu auf einmal beerdigt. Auf¬

gezeichnet sind in diesem Jahr als Verstorbene 416 Personen,

°hnc die vielen, die nicht angezeigt nnd im Lande in die Gärten

'«eist ohne Tatenlade eingescharrt wurden. Es ist ein unge¬

heurer Prozentsah, wenn wir die Zahl der damaligen Einwolmer

(s. Statistik) betrachten. Ann sind dies sa zwar uicht alles

Pestfällc, viele starben einfach auch Hungers oder konnten der

'»nngclndcn Aahrung halber anch leichtere Krankheiten nicht über¬

sehen, an ärztliche Hülfe war ja überhaupt damals kaum zu

denken. — Unter den Opfern dieses Jahres war auch „die wohl-

cdlc, uicltugendreichc Inngfran Ursula von Suonheim genannt

Nnchcrach, so innerhalb 24 Stunden droben, als sie bei III «.»tri«-

8inm viöua gedient, pesw gestorben, war fromm und demütig."

^s ist dies zugleich ein Beweis für den oft schnellen Verlauf der

Krankheit.

Auch von 1637 sei ein Fall erwähnt vom 28. Februar.

An diesem Tage wird „Hans Cunrad, Port Klosen des Kantzlei-

b°dts sohu, welcher ganz döricht war im Hünergarteu beim

Schloß wegen Gefahr begraben." Von der roten Ruhr ist eben¬

falls in diefem Jahre die Rede. 1638 wird „ein armseelig Jahr"

genannt „wegen großer Huugcrsnot nnd Sterben."

Damit waren die ärgsten Jahre überstanden, doch kommcu

unmer vereinzelt Fälle vou Seuche» vor. Auch noch'. 1661

stirbt Nartel Hcmsen Frau zu Vuhlcuberg au der Hauptkraukhcit.

1f"3 höre» wir von der Epidemie der „französisch hitzig Krank¬

et und Flcckeufieber", auch später, so 1703, ist „von der gras-

ü'rcnd hitzig Krankheit" die Rede. Vom Jahre 1720 haben wir

°i»e Rotiz über eine Seuche im Ausland, wie sie der Chronist,

Pfarrer Schmidt, dessen Eintragungen immer mehr den Stil

"»er Chronik annehmen, gibt. Leider haben wir von ihm nnr

Aufzcichnuugcu aus deu Iahreu 1717—1721. Tic Eiutraguug

^ diese: ,F. L. Iu der berühmten Seestadt Marseille in

Prcwcnee in Frankreich und in der umliegenden Gegend hat

dies Jahr grausam gewütet im Inlio, Angusto und September

(l?2N), es sind au die 80 000 Meuscheu daran gestorben. Anch

^'21 hat die Pest noch continuirt in Provence."

In die 30er Jahre dieses Jahrhunderts fällt wieder in
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Birkcnfeld eine größere Seuche, „die gifftig Seuche des Flecken-

siebers." Eins ihrer Opfer ist „ein im ganzen ^aud beliebter,

wackerer Mann," I. D. Springwciler, der au ihr stirbt, „wäh¬

rend die ganze Familie an der Seuche daniederlag." 1734

diese Eintragung: „Der Ausgang und das Ende dieses Jahres

ist sehr betrübt nud tranrig, nicht allein wegen dem betrübten

und scharfen Krieg, so Deutschland drückt, sondern auch wegen

der gifftigen Senchc, die gewaltig grassirt und durch die Fran¬

zosen ins 5iand ist gebracht worden, wie denn bep dem Beschluß

dieses Jahres au die 40 krank in dem Kirchspiel sich sollen be¬

finden." Auch die nächste Zeit wütet diese Krankheit. 1737

hören wir von „der grassirend Krankheit des Seitenstechens."

Noch einmal riß eiuc schlimme Epidemie Ende des 18.

Jahrhunderts iu Nirkcnfcld ein, es war die rote Ruhr. — „Um

diese Zeit ncmblich Anfang Angusti 1781 hat die verderbliche

Ruhrseuche ihren Anfang geuommeu." Uutcr deu vielen Opfern

nenne ich des „Bürgers uud Beckers Franz Eutzlers Gattin,

Maria Elisabeth, eine wahre Zierde ihrer Familie und des

ganzen Kirchspiels," ferner Maria Magdalena Bruch, des Roth-

gerbers Wittib') und des Eommerzienraths auf der Abcnthcuer,

I. H. Stumms Gattin, eine geborene Gienantin.

Kl«<ift!sche!!. Die ältesten Urkunden, die mir vorliegen, sind 2 Rauchhaber

Register von 1559 nud 1563, die uns die damaligen Hausbesitzer

nennen, es hatte nämlich jedes Haus, „daraus der Rauch gehet",

eine Abgabe von 3 Faß Hafer zn entrichten-).

Diese beiden Verzeichnisse sind uus eine wichtige Ergänzung

der ältesten Kirchenbücher, da sie zeitlich noch über diese hiuaus-

reicheu uud uus die damals vorkommenden Familiennamen geben.

Wir haben in ihnen auch einen ungefähren Änhaltopnnkt für

den Stand der damaligen Bevölkerung. Räch dem besser erhal-

1) Die Familie Hauch in Nillenfeld bewahrt noch heute einen Brief

auf, der von diesem Todesfälle den Sohn, der sich auf der Wanderschaft be¬

findet, benachrichtigt, er ist nach Gouda in Holland adrefsiert.

2) Heidrich „Geschichte der Wildenburg" berichtet S. 4? über die Ab¬

gaben im Wildenburger Amt und gedenlt einer ähnlichen Steuer, des

Ncmchhuhns.
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teuen Register von 1563 gab es damals an Haushaltungen

„Nürckeufelder Banns" diese:

Birckeufeldt 43 Hanshaltungen,

Nimßbergk li

Ebern 5

Diichwiller 7

Issen Itt

Draunen 4

Nriicken 35,

Bullenbergk 29

Leuben 2

Rintzcnbcrgk 12

ttollcubergk 12

Feckwiller 22

Ellcnbergk 12

81

Ans die weitere Entwictelnng werfen Eintragungen in die

Almoscnrcchnung ein Licht. „Den I«. Iunij 1628 Eensnr ge¬

halten wegen des Pfarrhanh Bann, und der Belegung, so ge¬

macht wurdten wegen der Mauer am Pfarrhauß gegen den Weg,

s° Nt. Görg Holsteu verdingt. Soll eine jede Person ein Kov-

stück geben."

Nintzenbcrg hat Personen i

in seinem Dorffe ^

Ellcberg ..... - - ^1

Dambach ....... "1

Bulcuberg ...... 1l7

Dientzweiler ...... 58

Nirckenfcld ...... ^1-

Auch in den folgenden Jahren wird noch gebaut. Eine

Eintragung besagt uns: 1631 deu 4. Rovembris Eensnr gehaldten

und wegen voriger Verzeichnung im Bauen nnd ,«ost alles ver¬

gliche!!, in Veysein aller Eensoren geschehen, ausgenommen

Nickelsen (Nick. Hoffmann von Elleberg), der am Nein war.

Etall und Mauer und alles Bauen im Pfarrhause thut zusam¬

men — 292 fl. 22 alb. laut den Beilagen. Die Personen ge¬

rechnet 5,87, so jedes ein Kopstück, thnt 293 fl. 12 alb.

Zum Nan hatten die Zensoren Jacob Kol nnd Ricinus

Hoffmauu „zu Golleuberg bei Hördtelß Kind anfgenommeu uud

entlehuet — 70 fl.", diese hatten bis zum 17. Febr. 1631 „an
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veutziou getragen — I^V« st." t646 sind gelegentlich einer

Arbeit am Pfarrhaus, und Ehorkeller nur mehr 173 Personen

gerechnet, der 30 jährige Krieg hatte aufgeräumt.

Vo» 164« liegt daun n'ieder gelegentlich des .«irchturmbans

eiue genaue Angabe der .^irchspielstinder mit Ramensvcrzeichnis

vor. Ein jedes bat 9 alb. zn>n Van beizutragen.

An Kirchspielskindern gab es damalü in

Birkenfeldt ... 95

Nulenberg ... 2«

Dienstweiler ... 47

Dambach .... 15

Brücken .... 7

Rinzenberg . . . 12

Gollenbcrg ... 12

Fcckwiller

Elleberg . - - «-

„Den 9. Iulij ist der Thurm M. Kloß Schihteu von Herr-

stein verdingt, soll man ihm geben 13!/,, Reichsthaler, 1 Malter

Korn und 1 Maß Vndtcr. Den 29. Augusti haben die Meurer

angefangen, das Gerüst zu bauen." Eine genaue Abrechnung ist

beigegeben, die interessante Angaben über die damaligen Preise

enthält, alles in allem betrugen die Gesamtkosten 3',l/2 Reichs«

thalcr 12 Pfg. Ein Verzeichnis der Beiträge zum neuen Pfarr¬

hausdach im Jahre 1652 — wieder mit genauer Kostcnangabe')

uud der Gesamtsumme von 75 st. 22 alb. — gibt keine wesent¬

lich verschiedenen Angaben in Bezug auf die Zahl der ivirch-

svielskiuder, nnr Rinzenberg hat sich wieder insofern erholt, alo

bereits 22 Personen von dort beisteuern uud Buhleubcrg ist noch

ans 24 zurückgegangen, hat also eine gewaltige Einbuße gegen

1628, wo es mit der Zahl 117 an der Spitze steht. — Der

neuerbaute Glockenturm wurde 1654 11. Drin, dem Leiendeckcr

M. Michelen zum Decken verdingt für 5 Reichsthaler und freie

Kost 2). 231 Personen steuern dazu bei, jede 5 alb.

I) Bei dem Geding war der Weinkaus 2 Maß Wein, 6 alb. Brot, zu¬

sammen 1 fl, 22 alb.

-> Vielfach enthält die Almosenrechnung gelegentlich dieser Bauten ge¬

naue Angaben, die uns interessante Aufschlüsse über die Kosten der Bau¬

materialien, aber auch über die der Lebensmittel geben, wie sie den Arbeitern

und Meistern geliefert werden mußten.
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Alle diese Listen geben natürlich nur die evangelischen Ein¬

wohner ohne die minder an, doch lassen sie uns damit nach dem

"Ninals geltenden Grundsatz, „cniu» roZio oius religio", im

ullgemcincn sichere Schlüsse auf die Einwohnerzahl ziehen. Sie

werden dann noch in einzelnen Gemeinden ergänzt durch eine

Angabe über die reformierten Haushaltungen, die sich zu dem

^wcibrüclischen Achtclsbach hielten. Diese Eintragung befindet

Üch in dem dortigen Kirchenbuch und stellt laut Äugabe eiu Er¬

halt au« dem Pfarrbuch dar. Tic ist vom Jahre 163<». Da-

"nch ist gesetzt:

Trauucu auf 13 Fcucrstatt,

Brücken auf 13 Feuerstntt, was;

diesseits der Trauu gelegen,

Abcutheuer auf <! Feuerstatt,

Evscu auf l,'.> Hcrdstatt,

Obcrsöteru auf

Hcnipcnthal auf

Elln'illcr auf

« Herdstatt,

3 Hcrdstatt, dcu Hof,

16 Herdstatt,

^ambach, was den Kirchgang belangen thut, von

Ihr« Durchlaucht zu Zwcibrückcn gen Achtelsbach gewiesen wor-

^">, hat sonst gen Virckenfeld in die Pfarrei gehört, dahin sie

uuch »och ihren Zehnten') nnd anderes geben und zeigen sich

'wch halsstörrig genug.

Eine Eintragung vom Jahre 1618 im Birkcnfelder Vnche

^gt nns die günstigen Verhältnisse vor dem 30 jährigen Kriege,
'le lautet:

„Vom 25. Mai 16U4 — Oktober I«I8 sind miteinander

gestorben allster Freund uud Einheimische 485 Personen. Hin¬

gegen sind in dieser Pfarrkirchen allhie gctaufft worden in dieser

') In demselben Kirchenbuch der reformierten Gemeinde Achtels-

"ach si„de ich auch eine Angabe, Zehnten überhaupt betreffend. Aus ihr
dieses:

„Ahn Zehnten Garben haben des Herrn von Hunolstein sein Knecht und

">derthan den 27. August, 16U8 zu Achtelsbach und Meckenbach auff geladen.

Erstlich Lehen Peter zu Meckenbach Korn .... 21 Garben.

Deß Junckers Fuhr selbst Korn zu

Achtelsbach uff der Mst.......... 24 Garben.

Der Eifler und Schmidt Hans Korn

uff dem Felt und Roth zu Achtclsbach.....27 Garben.

Der Knecht zu Roth zu Meckenbach Korn . . . . 2l Garben."
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Zeit 719 Kinder und also in dieser Zeit zweyhnndert und vier

und dreißig mehr geboren, dann gestorben." -^ Es ist dies ein

sehr günstiges Resultat, namentlich, wenn man noch die durch

die Pest vermehrte Sterblichkeit in Betracht zieht. — Wie schnell

sich diese günstigen Verhältnisse in die denkbar ungünstigen ver¬

wandeln, zeigt folgende Statistik ans der Zeit des 80 jährigen

Krieges»).

Jahr Getaufte üopulirte Beerdigte

1680 2« 18 28

1631 80 28 18

1682 52 16 87

1688 24 28 80

1634 43 9 22

1635 27 8 416 !

1636 9 81! 99

163? 14 18 50

1638

1689

7

28

11

8
2«»

1640 27 9 11

Während soust durchschnittlich 80 minder jährlich getauft

wurde», sinkt in den Jahren 1635—1637 diese Zahl auf ein

Drittel. Während sonst jährlich 25 Todesfälle vorkommen, steigt

die Zahl im Jahre 1685 auf das 16-, im Jahre 1636 auf das

4- und im Jahre 1637 auf das 2 fache, wahrend in den späteren

Jahren, weil die Bevölkerung sich außerordentlich vermindert hat,

nnr mehr 10 Todesfälle vorkommen. Dabei ist noch zn bedenken,

daß mit diesen 416 Todesfällen im Jahre 1635 lange nicht alle

genannt sind, gibt uus doch der Pfarrer Corviuus in diese'»

Jahr (vgl. unter 80 jähr. Krieg) die Angabe, daß viele Tote in

den Gärten begraben wurden, die nicht angezeigt waren. El

bemerkt ausdrücklich „der aufgezeichneten Verstorbenen in>

Jahre 1635 sind 416."

Auffallend ist die große Zahl der Trauuugeu 1636, fast ^

mal so viel als Taufen, während sonst gewöhnlich das Verhältnis

>) Haas. Manuskript S. 76, 77.
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gerade nmgekchrt ist. Man sieht, daß die Not, die heutzutage

w viele vom Heiraten abhält, damals die Leute zusammen¬

führte').

Die günstigen Verhältnisse in Bezug auf deu Vevölkerungs-

zustand scheinen erst gegen die 2t»er Jahre des 18. Jahrhunderts

"nigermaßcn wiedergekehrt zu sein. Eine Eintragung vom

^nhre 1718 besagt, daß in diesem Jahre 45 Kinder getauft

wurde», 2<» .unäblciu, 25 Mägdlein, dabei heißt es: „Zu

Kerlen ist, daß nach Ausweisung der vorigen Kirchenbücher die

^nhl der Getauften in einem Jahre nie so hoch gestiegen seit dem

großen Sterben, so hier regiert ^.uuo 1UZ5 innerhalb mehr als 8<1

wahren. Vor dem Sterben war das Kirchspiel noch stärker als jetzt."

Auf die Tätigkeit der Geistlichen in Virkenfeld wirft eine

^°tiz Mm Jahre 1«45 ein Licht. Ter Pfarrer und Inspektor
I. V.

hin.
Eoruinns hat sie uoch crtra mit einer gezeichneten darauf

versenden Hand kenntlich gemacht. Mit Stolz bemerkt der

"lte Inspektor: „Nota: Heut Hab ich Beicht gehört, Kommunion

Ehalten, 2 mal gepredigt, Kindtauf gchalteu uud bei Sponsation

"" ...... '-') gethnn, 7 Arbeiten 1 Tag."

Iu der Almoscurechnuug dieses Inspektors Eorvinus finden Äl«»sen.

wlr die Belege, wieviel an Geld sich bei dem jeweiligen Öffnen

^s Almosenstocks vorgefunden und wie es verwandt wurde.

^« dies zusammen mit den gleichfalls erwähnten milden Gaben

Und Etiftnugeu uns die Opferwilligkeit in schwerer Zeit er-

^llt und aus der Art der Verwendung sich uns oft kulturtuud-

lch interessante Bilder ergeben, so möchte ich anch darauf
"ugeheu.

Bei der Eröffnung des Almosenstocks im Jahre 1629 wur-

eu 25 fl. daraus entnommen, die z. T. zn dein im vorigen

"tterabteil erwähnten Pfarrhansban benutzt wurden unter der
Ab

Machung, daß das entnommene Geld von der die Kirchspiels-

, ') Vergl, hier auch die im Abschnitt über die Kriege mitgeteilte Ein¬

igung ^ ^ ^^ ^^ siebenjährigen Kriegs, die besagt, daß die Menge

^ Hochzeiten t757 und 1758 von dem reichsoerderbliche» Kriege herkäme,

9'er aber wohl auch, um der Aushebung zu entgehen.

-) Verwischtes Wort, soll wohl Ansprach heißen.
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tinder treffenden Belegung zurückerstattet werden sollte. l630

nm 16. März ergab der Almosenkasten an

Pfennig allerhand Gadtnng . . 31 fl. 8 alb.

Kopstticl und halben .... 6 st.

lodtringisch Gelt.....2 fl.

dopfcl H .......2 fl.

Peter Mannchen..... 1<» fl.

znfanunen ..... 5,2 fl. (?).

^.nna 1632 anff Peter Panlfeyer den 22. Febr. der Al-

mosenkastcn eröffnet nnd nachfolgentes Kell darin sich befunden.

An grob Müntz Kopstüct . . 3 fl.

nndt..... I« alb.

An Peter Männer .... 14 fl.

lodtringisch Gelt..... 4 fl.

An Pfennigen...... 2« fl.

Eumnm .... 4» fl. nnd 16 alb.

1634 ergibt der tasten 5,4 fl. 71/2 alb., er wnrde an>

24. Januar eröffnet nnf den ersten Hofbacktag, der in der

Herrschaft gehalten worden.

In den nächsten Jahren, den schlimmsten, die Virkenfeld jc

durchzumachen hatte, ist auch hierin eiu großer Rückgang zu

verzeichnen, es finden sich am Dreikönigstag 1635 nur noch

2!» fl. !! alb. 4 Pfg. vor. Als am Ende dieses furchtbaren

Jahres die Schweden uud Kaiserlichen durchzogen, brachte der

Pfarrhcrr das Geld des Stocks dadurch in Sicherheit, daß er

es in ein Tuch eingewickelt in feine Truhe ins Rcbculädlci»

legte (vgl. 3nj. Krieg). Aber in dem nächsten Jahre entging

auch dieses Geld uicht mehr der Habgier der zügellosen Kriegs-

völler. Zweimal wurde der Almoscnstock zerschlagen nnd aus¬

geplündert vom Prarilinischcn Regiment, weshalb 1637 das

Geld in der Kirche gesammelt und vom Pfarrer ausgeteilt wurde-

So blieb es auch in den ferneren Kricgsjahrcn. Der großen

Unsicherheit halber kam der Gebrauch des Almoscnstocks ab. Am

15. 'Irin. 1646 „befand sich, daß von ww dein 1. Innij 164"

ins Almosensäcklein gelegt worden 1!» fl. 15 alb. Vom 15. <1o-

mevi<.Ä 'Irin. 1646 bis ckumuni«,, u«n1i 1648 wurden 24 ft>

4 alb. 7 ^> gesammelt. Von 6m^ uuuü 1648 — clnnv 8. 'I'iil><

1650 wieder 43 fl. 3 alb. 3 H." Es wnrde das Geld also »nt
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einem Klingelbeutel in der Kirche gesammelt und dann in siche¬

rem Verstecke geborgen, wohl beim Pfarrherrn oder einem der

Zensoren. (5loß Flnsch, der Zensor, mußte eiu Register führen

und wird 1N44 .«astcnmcistcr genannt. Erst nm l'i',4, nachdem

"lies wieder rnhig geworden umr, kain der Almosenstock von

neuem iu Gebrauch. „Ten Men A'ooembris 1654 ist der Al-

nwseustock lluffgcthau und das Almosen gczclt worden, befand sich

^ Nhl. (Neichöthalcr) und 22 alb. an Pctermänncr, 1 Nhl. und

^'> alb. Sechster und 14 alb. undüchtig Gelt (Aufstclluug uuklar

und teils wieder durchstrichen)..... Hiervon sind erstlich

ausgeben worden nachfolgender Gestalt, sinstuii 2 Nhl., so er zu¬

vor den Armen von sich gegeben. Itsm Welcher Wardtcn geben

3 Nhl., der künfftig foll die Almosen austheilcn uud uach Aus¬

weisung der Zettel, so ihm geschickt worden, Rechnung thuu.

Das übrige, ohne das letzte uudüchtig, ist bei mir Pfarrern

tepouirt wordeu."

Außer diesen Almosengcldcrn wareu es noch einige Legate

Und Schenkungen, die in diesen schweren Jahren znr Verteilung

kamen. Vor allem das lossawm Oarolinum, also ein Legat, das

von Herzog .^iarl, dem Vater Georg Wilhelms von Birkcnfeld,

herrührte l), oder zu seinem Andenken gestiftet war.

Bei der Verteilung von 1«^0 ergab das Legat 15, fl.

^ Kopstück. 1<i31 schenkte Herzog Christian, Pfalzgraf, noch

i) Dieser Herzog Karl regierte vom 24. Juni 1584-6. Dezember

^60. Er hat sich besonders des kirchlichen Wesens angenommen, so ließ er

du' Kircheuordmmg seines Vaters Wolfgang neu drucken und verfaßte persön-

l'ch die Vorrede, welche vom 28. Januar 1600, am Tage Caroli, vom Schloß

^rkenfeld aus datiert ist. Wenn, Was häufig geschah, ein Geistlicher in

^ntcnfeld ordiniert wurde, so wohnte er jederzeit mit seiner ganzen Familie

b" Feier bei, auch kam er bisweilen mit seinen Prinzen zu dem Examen,

b°'» sich die Geistlichen unterziehen mußte». Daß bei den Kirchenvisitationen

b« Predigten beurteilt wurden, genügte ihm nicht. Cr führte deshalb die

Ordnung ein, daß die Geistlichen der Grafschaft der Reihe nach an den ihnen

zugeteilten Tagen, gewöhnlich einem Wochentage, auf dem Schlosse Virkenfeld

scheinen, in der dortigen Kapelle vor ihm predigen und nach dem Gottes-

b'knste vor seinen Räten und einem oder zwei dazu berufenen Geistlichen ein

verhör bestehen mußten. Häufig war es der Herzog selbst, welcher sich der

Beurteilung der Predigt unterzog und angab, in wieweit dieselbe erbaulich

Und worin sie mangelhaft war. Dies berichtet Haack in seinem Ma¬

nuskripte S. l3, l4. Vgl. darüber auch noch Vack, E. K. II 524 bis 532,

lU 70, III 247.

5<i<tung««.
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ebensoviel, als das Legat ausmachte, sodaß es in diesem Jahr

gedoppelt zur Verteilung kam^).

1633 gelaugt das Legat am Carolitag zur Verteilung. In

schlimmcu Jahren blieb es überhaupt ans, wie aus folgender

Bemerkung hervorgeht. „Nut«. Das (Ärolmv. I^ntn ist uoch

diß 1639. Jahr uit geliffert wordteu. Der Herzogin S. tepn-

tirter bleibt gantz miß nnd ist noch nie dem Pfarrer geliffert

wordten. Die Landsbttrg sollen solches richdtig uiacheu, ist vcr-

lohrn 164«» auch uit geliffert, 1641 stehet auch uoch auß."

Auch 1649 belaugt dies Legat 30 fl., dabei als A'ota: „Ist

de» 4. Juni 1649 mir das halbe geliffert, nemlich 15 fl."

1628 findet sich uoch eine fürstliche Almoscnvcrtcilnng vor,

bei der es heißt: „Eß sind dismalen wegen des Almosen (l«>

Reichsthaler), so die Herzogin p. m. wegen gcstifft wordten."

163? wnrde ans das Pfingstfest aus dem Hofalmosen 1 Mal-

ter Korn, das 16 Reichsthalcr galt, um Nrot davon zn backen,

im Amte ausgeteilt nnd 1638 im September wurden ans dem¬

selben Almosen 4 Neichsthaler gereicht nnd 1645 45 fl.

Außer diesen Almosen nnd Stiftungen vom Hofe gab es noch

manche andere Legate nnd Schenkungen von Beamten. Es wird

1633 „Bernsteins Almosen" erwähnt, das in diesem Jahre von

6 Jahren „summa'20 fl. 2 Kopst. 19 alb." zur Verteilung kam.

Dasselbe kommt 1635 ans Drei-Königstag wieder vor.

Es war also wohl vom Amtmann von Bernstein gestiftet

worden.

„Auff das Nc,u Jahr 1634 hadt Hr. Ur. Faber 2 Kolt-

stück, so under die Haußanneu solleu ausgcthcilt werde», dem

p»»w<'i geschickt." Derselbe schcukt am 2. Jan. 1635 mich de»

Hausarmen 2 Goldstück 1 Kopstück und läßt im Iuui 1635 uoch

»»eitere 6 fl. 12Kopstück verteilen, um die furchtbare Not dieses

Jahres zu lindern. An: 7. Trin. 1635 gibt der Kammerdiener

Ruprecht den Armen 9 Malter Korn und am 13. Sept. 163?

heißt es: „Eh hadt der wohledle gestrenge uud ueste Johann

Friedrich von Wolframsdorff, hochfnrstl. Pfalz fponhcimischer

Rath nnd Amptmmin allster, von den Tag weißvfcnigen, so er

!) Hierbei wird der Schulmeister wn Nuleberg erwähnt, dem 2»/«

Kopstück für Kue Iost Knab und Freibeckers Tochter gegeben werden.
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des ersten Iahrß seines Ampts eingenommen, die Hälfst den

Annen anszntheilen geben, so 3 Rhl. und 12 ^> thnt, es sind

folgender ttestnlt solche ausgcthcilt worden, nemlich 3 fl. 11 all).

4 ^5, und das übrige Hrn. Lanchio für sein .«irchspielkinder

(Brumbach) gegeben worden."

1639 gab der Hofprcdiger Christian Bruno wegen seines

dritten verstorbenen lindes den Hausarmen 4 Rhl.

1642 den 3. Inli schickte der Nnt Molitor dem Pfarrer

2 ?saß Kornbrut, das dieser nach der Morgenprcdigt austeilte.

1«44 ist wieder der Amtmann Innker Wolsramsdorf ,nit einen

'/2 Malter ,«orn verzeichnet, ^m nächsten Jahre läßt der Se¬

kretär Ludwig Kasimir Storck I Faß Brot „clmll septuaFssimg"

"ach der Abendpredigt anstellen. 1643 3. Inlij hadt der

Schultheiß Halberg wegen Boch Stieftochter gcliffcrt 5 fl. und

32 vetcrmänner der Kirch Birkcnfeldt von der Obrigkeit ver¬

ordnet worden und den Hanßarmen ausgeteilt. 1652 den 3.

Aartii ist des weiland ehrcnvcsten uud wohlgelehrtcn Herru

M'ancisei Ruppcnthal, «Lcretarij scel. alhie einzige Dochter Iuug-

srnn Sophia Dorothea zur Erd bestadt, der Godt ein frühlich

Auferstehnng verleihen wolle, die Mudtcr hochbctrnbt gab den

baußarmcu 10 fl." Ebenso vermacht 1654 Albert Otto Zcugers

Schwiegermutter 1 Rhl. und die wohledlc und vicltugcudreichc

Jungfer Fräulein Anna Margaretha v. Bernstein ebenfalls einen

1 Nhl. (begraben 25. Nov. 1659).

Aus dem 18. Jahrhundert ist noch heutzutage ein Legat

Ut Kraft, welches ein Virkenfcldcr Bürger nud Hofbcdicnstctcr

Inhmmcs Bnrg ausgesetzt hatte. Seiu Testament vom Jahre

^'5«> ist erhalten, es liegt im Nirkenfclder Kirchcnarchiu in ver¬

schiedenen Abschriften, während das Original sich in Karlsruhe

befindet.

Er starb den 1. Iannnr 1762. Dabei heißt es im Kirchen¬

buch : „Johannes Bnrg, dieser wohledlc Herr, starb den 1. Jan.

uachmittags nm 2 Uhr an der Wassersucht und ward den 4teu

euisdeiu be» sehr volkreicher Vcichcubegleituug iu hiesiger Kirche

'» den Chor nahe an den Almoscustock begraben, seines Alters

'^' Jahr 3 Mou. 24 Tage. Dicwcileu dieser Mann ein sonder¬

barer Wohlthäter gegen die .«irchc und Armen gewesen, wie die

fto8tei'!tH8 Lvansseliooi-um noch zn ewigen Zeiten davon die Pro¬

be« haben wird, so ist nötig, seiner etwas umständlicher zu ge-
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denken. Er war von hiesigen Bürger Eltern, hatte in seiner

Jugend lesen, schreiben, rechnen und Christentum wohl gelernt,

auch eines ehrbaren Wandels sich beflissen, welches ihn bei

8oreni58!mo Christian II. reeomnndirt, daß er solchen eine»!

Herrn von Schwcugsfcld mit auf die Neiße geben, da er denn

durch Teutschland, Holland, Frankreich, Engclland Neißen gcthan,

sich eine feine Lebensart und ein schön tteld erworben, welches

ihn bewogen, den Gott, der ihn sein ^cbeulaug behütet, anch zu

seinen Ehren aufzuopfern und daher der Evang. >virch und

Armen so viele leZütg. gemacht, wie solches die Nachkommen ge¬

nießen werden. ÜLquiosont in paoL>).

Es erübrigt noch, einen knrzcu Vlick auf die Verwendung

und Verteilung der Almosen und Stiftuugcu ans der Zeit des

i) Wie gesagt, hat sich dies Vermächtnis erhalten; der heutige Be¬

stand beträgt nach einer Angabe von Geh. Kirchenrat tzaack im Jahre 1l>l!t

c. 17460 Mark mit einem Zinsertrag von 628 Mark 96 Pfg. Vurg, der in

dem später Rinck'schen Hause (an der großen Scheuer kenntlich) an der Straße

nach dem heutigen Vahnhof wohnte, hatte in seinem Testament tt Unter¬

abteilungen angeordnet, denen er die Zinsen von je kleineren Teilen der Ge¬

samtsumme zukommen ließ. Er hatte gewünscht, im Chor der Kirche beigesetzt

zu sein. Über einen zu setzenden Grabstein wurden Verhandlungen gepflogen,

wie Haas berichtet. Der Pfarrer Numpel reichte in einem Bericht an das

hochfürstl. hochlöbl. Konsistorium eine Zeichnung ein, betreffs deren er bittet,

„man muß nicht über die Wahlerei lachen, indem ich dergleichen niemalc»

gelernt." Es war eine Platte (er schlägt eine Marmorplatte vor) mit 2

Feldern, In dem obern sieht man einen Altar, auf dem eine Flamme brennt.

Vor dem Altar kniet der Erblasser mit zum Gebet erhobenen Händen. M

dem untern Felde steht er aufrecht mit gegen die Armen, die vor ihm ver¬

sammelt sind, ausgebreiteten Händen. Das obere Feld trägt die Überschrift:

Dem Gott

der mich mein Leben lang behütet.

opfert

Was ich bin.
das untere:

Den Armen der Kirche Virkenfeld

Was ich habe.
Am Fuße steht:

Zum ewigen Dcnkmahl des Dantes und der Liebe.

Johannes Burg von Virkenfeld,

geb. 1684 den 7. Sept., gestorben 17L2 den 1. Januar.

Das Denkmal ist nicht zur Ausführung gekommen und da auch der

Opferstock verschwunden ist, so ist die Ruhestätte des Johannes Burg mit

Sicherheit nicht anzugeben,
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^jährigen Krieges zu werfen. In erster Linie kamen dabei

Nntürlich die Hausarmcu des Amtes in Betracht, Vou den

^' ss., die Ni,".<» beim Öffnen des Stacks sich vorfanden, kam in

''urkcnfeld an 12 Hansarme Geld zur Verteilung, in Ticnst-

wciler an 2, in Vuhlenberg an 4, nnf der Eiseulnitte» an ,'!,

U' Brücken an 3, in Feckweiler an 1, in Gollenberg und Ninzeuberg

"n je 5j, in Ellenberg und Eisen an je I Persan. - - Bei der Äus-

tcilung des Earols Legat im Jahre 1«j2« erlmlteu davon i> Per-

>°»en ans Virkenfcld, 2 ans Ticnstwciler, <j aus Vuhlenberg,

^ nns Äbenthener (darunter der Frcibecker nnd der Schulmeister

^«selbst Georg Witzcl), 3 ans Brücken, je 1 ans Fcckweiler uud

^«lleuberg, 2 aus Niuzcuberg. Aber auch auch an arme

durchreisende, an fahrende Ttudeuteu, a« Gedrückte aller Art

w'lrden Naben verabreicht nud auch soust findet sich eine mannig¬

faltige Verwendung. Oft geht aus den Eintragungen hervor,

^ der Pfarrer an unwürdige Betrüger Geld kommen ließ, die

'^h die unruhigen Zeiten zu nutze machten').

Hier mögen nun ewige Beispiele folgen, wie sie von In-

t"csse sind.

„Ui28 deu 24. Oktobris, crsdtlich Alnioscngcldt, so ungültig

^'" Herrn Eammcrdieiler verwechselt in Beisein Tchu Jacobs

^s 8c>niori8..... Tavou hndt mau geben I >vopstück dcnl

Schulmeister anff der Hüdt, so 2 Tag im Pfarrhaus gckleibt,

bem der Pfarrer die TupP geben." weiter erhält der beim

^farrhnusbau erwähnte Meister Gorg, der Tteinmctz, für seine

'lrbeit 2 Ncichstbaler.
fl. .««pst. alb.

^2« 8. Okt. an einen, der sich vom Adel ausgeben — 4

" auf E. Lueac, dem Aussetzten von Tambach — — 3

') Von eine», ähnlichen Falle hören wir 1755. <5s liegt nämlich nn

^"chmarchw eine Abschrift einer Konsistorialverordnung vor, die die salz-

^gische,,, österreichischen und französischen Emigranten betrifft. Sie warnt
" den angeblichen Salzburgern und erzählt, wie sich schlechtes Volk oft da-

""Us als Emigranten ausgab, um Mitleid zu erregen.

. Von einem angeblichen Salzburger Mautner Christian Meyer spricht

''°: der im Land herumgehe und das Geld, das er in den evangelischen

"fern sammele, im nächsten katholischen wieder versaufe.

Auch 2 andere sogenannte österreichische Emigranten mit gefälschten

gieren wurde» ertappt und standen zu Winmngen am Pranger.
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1629 20. Okt. 2 vom Turck Gefangenen . .

„ 26. „ einer Schwäbin, so lahm . . .

„ 12. Nov. einem Schulmeister zu Schwollen

1631 einer «erfolgten Frau uud Mann

wegen der Religion aus deu Nie¬

derlanden geben ......

„ 26. Juni 2 vom Turck Gefangenen . .

„ 28. Juni auß Nassau' Sarbrückisch Gebiet

zu einem Kirchbanw ....

1632 Dem gefangenen Maler Michel (?)

1635 2. Merz einem Vertriebenen vom Adel von

Auspach ........

1636 Der Pfarrwittib von Wirfchwciler

für ein Faß Marck.....

„ 9. May ausgeben den Armen für demSchloß

„ 10. „ Der Pfarrwittib Vöckin von Wirs-

bach geben .......

„ 29. „ Den Zweibrücker (wohl geflüchtete

Achtelsbacher, vgl.3oj.Kricg) geben

1638 Dem Schulmeister wegen Nouwei-

lers Kind Schulgelt ....

1639 Nouwcilerß Kuab für ein Par

Schne Pick Melcher (dem Schuh-

nlacher) ....... .

1640 Für ein Faß Korn dem Nonweiler

1641 3. May vertriebenen Pfarrwittib nnd

Weisen ........

„ auf Christtag. Dem Kußler, so den Seckel

trägt.........

1642 6nm?. I'rin. Praumcn Marcich gebcu vou

Vuleubcrg 20 H, so viel ward

des Sountags gesammelt.

„ 27. Aug. eiucr Pfarrwittib, deren Mann

auff der Cauzel zu 5laufbcureil er¬

stochen worden, wie sie fürgeben .

darunter die Bemerkung „war

übel angelegt".

„ 10. Dec. Dem Nonwcilers Nub, so den Seckel

trcgt zum Par Schue gebe» . .

fl. Kopst. alb.
4

2

4

12

— 3

1 —

— 2

12

3

3

1?

20

- 1s
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— 20

- ?l/2

— 1 —

fl. Köpft, alt».

1643 28. Jan. Dem Christian für ein schwartz

Kleid zu „lachen dein ^cnglicr geben —

,, 3l». „ Dein Larol Glafer wegen der Fen¬

ster in Engeshaus (y; so znr

Schnl gebraucht wird, ....

so die Eensoren zu refutircu schul¬

dig siud.

„ 14. Febr. ciu Knab zu ,tzoffstadten, der den

böse» Grind hadt .....

^646 Adam Cußlers hinterlassene Wei¬

sen') ......... '

164? 14. Mart. Stoffels im Schlos, als er sein

Fnß curiren lassen ..... '

«. Npr. Ein arm Studeut, so nach Kirch¬

berg zog, 1 Ncichsthaler

1648 13. Jan. Hans Jacob Pauli Kuab wcgeu

abtragen des Scckelchcu . . . '

l/z Neichsthaler deni Schulmeister

1653 Dem Leiendecter, der das Uhr-

bredt augeuagelt .....

einem arm Pfarrer, fo nit wohl

bei Verstand ans dem Wirttem-

bcrger Land .......

,, auf Ioh. Napt. Seu Else», der armen Wit¬

tib wegen Aderlaßen nnd Schrcp-

fen, fo sie dem Valbicrer geben .

^654 18. Mai einem Welsch (der) für der ttirch-

thür stand .......

3 Student aus Frankreich kom¬

men geben 2) .......

3

_ — 4

— 1

— — 15

— 1 —

') Also des angesehenen Nürgermeisters Ada,» Kußlers Kinder, dessel¬

ben, von dem wir in dem großen Hexenprozesse gehört haben. Wir sehen.

">'e viele vorher wohlhabende Familien nun in Folge des Kriegs verarmt

s'"b, uergl. in dieser Liste 1638 auch Nonweiler, eine Familie, die vorher zu

^" reichsten der ganzen Gegend gehört hatte. 1649 erhält die Wittib Kuß-
"rs wieder 1 Koftstück den Kindern zu Schulgelt,

') Diese Gaben an arme Studenten, an vom Türcken Gefangene und

"" vertriebene Pfarrer kommen häufig vor.



9l)

fl. Kopst. alb.

1655 16. Febr. wegen des Kirchbauß zu Leistcst-

weiler (bei St. Wendel) ... — — 18

„ 2. Martij 3 viertel Duch Iohaußcu Kuab

zu Brücken dem Eiseuschmied (Wiil-

leuwebcr) bezahlt .....— — 22

„ 11. Martij dem Schulmeister zu Steuer

seinesKlcidß .......— 4 —

„ 22. Martij ein verbrcudt Mail ans trie¬

risch ^mid ....... -— ^- ^

1656 30. Jan. einem vom Adel desscu Eltern nu-

der den Türcken gestorben . . — 1 -^

„ 7. Febr. dem frcmbden vertriebenen Pfarrer — 2 —

„ 9. Innij einem döricht Student (wird noch

oft erwähnt, scheint iu Virkcnfeld

geblieben zn sein) ..... — — 3

„ 2. Inli 4 Studeut mit musicalischen In-

strumenten ....... — — 1<^

„ 6. „ einem von Beschweiler geben, des¬

sen Haus uud Scheuer abgcbraud

und habt « Kinder.....— — <i

„ 6. Okt. für ein Mann der am ttlan nüt

dem bös Geist besehen ....— — 4

„ 7. „ ein Mann d. wegen Brandt zn

Tornburg iu Meißen, da 7«) Häu¬

ser uud die Kirch abgcbrandt . — ^ 8

„ 17. Nov. 2 vcrbrandt Welsch ..... 4

1657 5. Febr. 2 Hlludwerlsgesell .....— ^

165U 21. Nov. ein Mönch .......^ — 2

1660 17. Mart. ein getanft Ind nnd Studeut . — ^ 8

„ zu Erbauung eines' Kirchturms in

Mstedten ....... . — — 6

„ ^ Neichsthaler zu Bell zu Er¬

bauen der Kirch geben.

Anßcr den Stiftungen zu den Almosengeldern liegt ein Ver¬

zeichnis von Stiftern vom Jahre 1633 vor, die znr Kirchen-

zierat beisteuerten. Es ist interessant, daß man in diesen Iah'

ren noch Sinn für die Äußerlichkeiten hatte uud die Kirche, die
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infolge des Kriegs übel zugerichtet und geplündert war, nun wie¬

der in würdigeren Stand scheu wollte, wohl immer in der .Hoff¬

nung, daß das Schlimmste überstanden sei und der langwierige

'^ricg seinem Ende zugehe, uud doch standen gerade die schlimm¬

sten Jahre noch bcoor. Interessant ist auch das Verzeichnis des¬

halb, als es uus einen Blick in die Vermögcnsverhältnisse wer¬

fen läßt. Als reichste Familie sehen wir wieder die Abentheurer

Hüttenmeister und Veständerfamilie der Eisenschmidt. Auffal¬

tend ist, daß gerade viele Namen der alten cmgcschenercn Fami¬

lien des Ortes Virkenfeld fehlen, was wieder auf einen Rückgang

"un deren Vermögensverhältnissen (vgl. obige Liste 164«) schlie¬

fen läßt. Die Liste hat diesen Wortlaut:

Verzeichuis was uon den Kirchspielß Kindern zur Kircheu

Ziernd in anno 1633 gesteuert. (Die 3 ersten Beträge nahm der

Pastor in Empfang, die nächsten füuf der Ecusor Jacob Kuntz.):

M. (Meister) Johann Eiscnschmidt, Landts-

bürg, hadt geben.......1 «oltstück,

Dominus Frauz Nnvpenthal.....Ist-

Peter Molitor......1 Kopst.,

Der Lllinmerdieuer Johann Nnpprccht geben 1V2 Kopst.,

Der Dambach..........1 Kopst.,

Hans Nickel Vaner........1 "

Panl Pick...........1 "

Bier Johannes (Brenner)......1 "

weidter von dem Schloß Kuchirdt hat Pfar¬

rer cmpfaugeu .....--> 5 alb.,

Ein Neichsthalcr hadt Knntz Johannes zu

Nimsbcrg geben, so für Verfcrtiguug

au dem blo duch ausgebe» wordten.

Melchcr Koch..........9 „

Thomas Koch..........^ "

Peter Koch...........u „

Iohan Moren ........-» 15 „

Müller Bernhard.........12 „

Der Sadtler..........12 „

Hans Merz ..........6 „

Also hadt Jacob Küntz noch hinder sich . . 3 fl.

und der Pfarrer.........14 alb.,

von allem so gegeben und ausgegeben ist.
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Die 3 fl. habt Jacob nur auch in Verwah¬

rung gegeben.

Noch 11 alb. habt Klos zn Bulcberg von

Fern Iohan n. (pll»tuli) gcliffcrt.

Hanß Franz R'nppenthal ...... 1 Köpft.,

Itoin. Bernhard der Krcmer.....1 „

Ifuta vom Soldat, so bei M. Iohan Eisenschmit gelegen ein

blo Damast Duch mit seidenen Fransen und ein Män-

telcheu oben umb die Eanzel bezalt, kost 2»/z M,l. anff

die Festtag zn gebrauchen.

Weidterß kanfft in die Kirchen:

Ein blo Wülleu Duch aufs die Eanzel 2»/« Ehl

Die Ehl . . . 1 fl. 11 alb. thnt . . 3 fl. 15^ alb.

Die Spitz galt ein Nhl. wie pn^ina prioi-i
vermelt.

Ein weiß Dnch anff den Altar, so zu dein

Abendmahl gcbranchdt 1 l/z Ehl die Ehl

14 alb. thnt........ 27 alb.

Für die Spitz umb das Duch .... 1 fl. 4 alb.

In der Ostermcß 1634 kaufst ein Dnch anff den Altar für

l'l/2 Rhl. Rest ihme Bernhard, so das Duch lanfft

noch 3 Rhl., ininu» 12 H.

MerKwiilbige
ßintrogungen

Von den mancherlei merkwürdige!! Eintragungen, die uns

auffallende Begebenheiten bei Geburten, Etcrbefällen und dcrgl.

mitteilen, greife ich hier einige heraus.

1639 wurden dem Hans von Freiscn, der bei Illustrilzzimo

Georg Wilhelm ans dem Schloß in Diensten war, 2 Zwilling

geboren. Das erste Kind, ein Knäblcin, ward den 2«. Oktober

geboren, „der andere Zwilling, ein Mägdlein, kam au die Welt

den dridtcu Tag heruach und ist in dergleichen lauge Zeit hier

im Kirchspiel Nirkenfeld nit Vorgängen, da diese gemelli so lang'

sam nacheinander kommen."

1643 heißt es bei einer Kindtanfe „mLnwradilo Iioo, daß

die Mndter vor diesem Man den ersten anno 1623 geheirathet

HM, ein Kind gehabt, seithcro den dridtcn Man und kein Kind

von solchen, bis auf dieses zur Welt gebracht."
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1l>45 den 21. Julis wird ein Kind in Virkenfcld getauft,

°ns ans Vcrnkastcl ist. Il!li«tli88!ma vickun, Dorothea steht Pa¬

thin bei ihm. „Die Mndter hadt wegen der Religion zu Vcrn-

^!tel sich hinweg und hicher begeben, daiuit sie uit angehalten

und das Kind auf papistisch getauft worden."

Bei einer Heirat 16Z2, die deo Herrnwirto Philipp Nir-

kenfelders Gattin mit Earol Nickel Brenner eingeht, heißt es,

"hndt ihrein Eheinann wenig nachgetrauert nnd ist eine rechte

»eile Widtib, Gott bekehre sie."

Und 17!i5 hören wir, daß Johann Martin Knhu Anna

Maria Pritins, Carl Pritii Tochter von Achtclsbnch, ehelicht, nm

bei seinen kränklichen Umständen eine Aufwartung zu haben.

Wegen der Schwächlichkeit des Hochzciters werden sie kurz uach

"er Kirchcnordnung ohne Predigt znsammengegeben und der

Pastor bemerkt dabei: „Gott helf ihucu ihr Kreuz tragen."

Eine Eintragung vom 14. Febrnar 1UU6 ist deshalb wich¬

tig, weil sie uus die ältesten Pfarrer der Rcformationszeit gibt.

An diesem Tage stirbt „(Katharina ein Fraw uou 70 Jahren,

5>'anz Melchior Storre», Schultheiseu allste zu Birckcufeld Mut¬

ter, hatt oor dem jetzigen Mann, Paul Nentter zu Obersötern

'uohnhafft, den sie 27 Jar gehabt, drei, Pfarrer einander nach

z» Birckcnfeld gehabt, nemlich Herrn Dietrichen, Herrn Melcher

Uud Herrn Jacoben.

1U30 den 22. Juli stirbt Haus Haas zu Bnhlenbcrg in

hohem Alter, dessen Aussagen wir ebenfalls wichtige Angaben

über die ältesten Pfarrer und Amtleute verdanken, auf die ich

i'u li. Teile noch zn sprechen komme. Bei dem Sterbeakt heißt

^ Hans Haas, „so an die 95 Jahr erreicht, der « Pfarrer und

11 Amptlcnth allste erlebt uud feiner Kind, Kind, Kind gesehen."

Von dem Burgsaßeu Georg Wilhelm Zcuger in Birkenfcld,

°er vordem zn Ottweiler Schulmeister gewesen, hören wir, als

^' 1718 stirbt, daß er 5 mal verheiratet gewesen. Seine Gat-

ltuen waren der Reihe nach: I. Gertrud Kley, 2. Engel Pick,

^- Elif. Brenner verwitt. Kley, 4. Anna Elis. Mcrzin, 5. Anna

^unignnda Zinunerinnnn, die ihn überlebte. Allein uou der 4.

MM hinterließ er Kinder.

Viele der Etcrbcatte enthalten Angabc», ans denen die man¬

gelhafte ärztliche Kunst dieser Zeit und das verbreitete Wesen

l
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der Quacksalberei hervorgeht. In den kleineren Orten waren es

die Valbierer, die man in Krankheitsfällen zu Nate zag nud

neben ihnen kam allerhand fahrendes Volk, das anf öffentlichem

Markte feine Schaustellung gab nnd allerlei Hcilmcdikamcnte ver¬

kaufte und auch saust ärztliche Hülfe erwies i).

Vesser wurde es zu Vcgiuu des 18. Jahrhunderts, uud die

Chirurgen, die setzt in Virkenfcld in Tätigkeit treten, mögen

schon ernstere Studien hinter sich gehabt haben. Nuter ihnen

ragt die Familie Hanth hervor; der älteste Chirurg dieses Na¬

mens in Birkeufcld ist noch zugleich hochfürstlichcr Kammerdiener,

berühmter Chirurg und auch Hcmdclsmaun.

Cr scheiut iu fehr behäbigen und angesehenen Verhältnissen

gelebt zu habeu, hält er sich doch schou eiucn Hauslehrer für

seine Sühne. Auch die Bezeichnung Hufbalbicrcr kommt für ihn

vor. Cin Iuh. Vernhard Hanth wird als vornehmer Chirnrgns

uud Postmeister in Kirn erwähnt. — Crst in der zweiten Hälfte

des 18. Jahrhunderts finden sich dann in Virkenfcld richtige

Ärzte nnd Landphysiei.

Wie es nuu im 17. Jahrhundert aussah, lchrcu uns ewige

Ciutraguugeu.

1628 läßt eiu umbstrcichcndcr Arzt, seiues Handwerks ein

Müller, namens Hans Schwarzbach von Brücken, so mit Quack-

falbeu umgiug, eiu Kind taufeu uud 1647 wird Reichert Wcntzel

aus dem Crzstift Mainz genannt, „so ein Nachrichter nnd den

Windter in Nohen sich aufgehalten, zieht alß cin Etorger^) und

Arzt hcrumb.

Die Folge dieses ärztlichen Unwesens waren dann zahlreiche

Eterbefälle als Erfolg der Kureu dieser Ärzte uud Valbiercr,

wie uns zwei Eintragungen von 1654 besagen. „Peter, des

Schmidts Sönlein allhier, von 2 Jahren, war von dem Val-

') In der Bearbeitung der Kaiserslauterner Ratsvrolokolle von I. Küchler,

die wertvolles Volks- und familienkundliches Material enthält, befindet sich

eine Stelle, die das charakterisiert. 1L82 erschienen in Kaiserslautern ein

Okulist und Arzt sowie ein Storgcr und Feuerfresser vor dem Rat und bäte»/

Arzneien an die Einwohner verkaufen zu dürfen und ihre Schaustellung zu

halten. Da es nicht bräuchlich, daß außer Meß und Jahrmärkten dergleichen

Storgereyen erlaubt seien, wurden sie abgewiesen,

2) storgen — im Lande herumstreichen. Der Storger — Landfahrer,

Quacksalber, sich umhertreibender Zahnarzt (vgl. Weigand).
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bicrer von Trarbach wegen eines Bruchs geschnitten, bekam den

andern Tag die schwere Not und starb. Iohann'Weißgerbcr

(vulß-o ?Zrombach), der vor 2 Monaten znr Ader am! rechten

Arin gelassen, so Tobias Fischet (der Valbicrcr von'.Virkenfeld)

geschlagen,' und weil zn verschiedenen Malen uicl Vlnt daraus

gelaufen, bisweilen gestillt und endlich sich zn Tod geblutet."

Vor dem Zl» jährigen Krieg finden wir vielfach das Vcstrcbcn,

Todesfälle, die ein inneres Leiden verursacht hatte, zn erklären.

Ans Vefehl der Regierung öffnete man dann solche Leichen und

nahm, wie es scheint, ein Protokoll über die Ergebnisse ans.

,,16«»7 starb Maria, Emerich Hcldtcn Tochter allhie, bei

ar alt, lange Zeit ein armselig nnd krank Mensch, die ivardt

auf Vcfclich von Herrn Näth allhie nach ihrem Todt durch

Haus Dietrich Becker, Valbicrcr, im Beisein Peter Kußlerß des

Gcrichtsschösscn anffgcthan, wardt gefunden Leber, Lung, Nieren,

Miltz und alles gesund, allein der Magen undcn uund oben

N'eidt, mitten eng und einige Strnpffe darnmb, kein 9 oocti (?)

vorhanden gewesen unnd sie alles obeu heraus geben, mau halt

gesagt, wau mau ihr ein Wasscrduch auff den Bauch gelegt, das

es gähliugen truckeu lourden unnd halt alle Nacht bcu einem

Eymcr Wasser »uisseu getrnnckeu haben." Auch 1614 haben wir

wieder den Fall, daß der verstorbene Michel Nadler vom Bal-

biercr in Beisein von 2 fremden Valbicrern von Eastellaun nnd

Entirch geöffnet wurde. Auch der Hofprcdiger Vartolomneus

Hanth war dabei anwesend.

Unter den vielen Eharakterschildernngcn, vou denen wir

»innche im II. Teile bei der näheren Behandlung der einzelnen

Familie» keimen lernen werden, sind besonders viele dadurch

merkwürdig, daß sich die Pfarrherreu über die „Filzigkeit" der

biemciudcmitgliedcr ihnen selbst nnd der Kirche gegenüber bitter

beschweren. 2 Eintragungen vou 1635 erzählen uns von „Krauts

Niclas allster, dem Wüllcnwcber, einem alten Mann, aber karg

Und filzig sonderbar gegen die Kiniswna," und von Euvcu Just,

„einem karg Man, ging ziemlich fleißig in die Kirch, that aber

bem Pfarrer wenig guts." lind von 1654 besagen nns 2 Ein¬

tragungen dieses: „Nickel Lauer zu Gollenbcrg war ciu rauer

Man, der wenig nm Gottcswillen gegeben, macht ein Testament,

weil er kein Kindter hatte nnd ob er wohl gut Vcrmügcus, hat

er doch Gottes uud seiner Diener darin »it gedacht." Und noch
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in demselben Jahr erfahren wir von Johann Masirer in Eborn,

daß er ein „eigennützig Man" gewesen, „der seinen Pfarrer wenig

gehört, auch ihn in seiner Krankheit nit zn sich gelassen." Ande¬

rerseits werden die guten Pfarrfrenndc wieder gelobt, so 1<i4«>

der verstorbene (5nnrad Pick, Illugtrissimas viltuko Hausuogt,

der gegen die H. Ninistcria dankbar war, nnd 1?^5> heißt es

von des Zensors (heorg Wilhelm Cußlers Wittib, „ist eine ver¬

ständige und wackere Frau und eine Freundin des HlinistLiü ge¬

wesen, die viele Lieb und Treue im Pfarrhaus so wohl bey den

Herrn ^ntseeGsundns als auch be» mir uud den meinen ben

Aacht nnd Tag mit Nesuchung, Anffivartnng nnd Anhang iu

Krankheiten erwiesen."

s»«er°ru»n<« Viele der Eintragungen ins Kirchenbuch weisen auf eine»

NN°uA'lkWl Bestich des jetzt leider fast vergessenen Sauerbrunnens hin,

(Zagen,, de,,; ein nenes Aufblühe» zn wünschen wäre, geht doch ans allein

der ungeheure Vorteil hervor, deu er eiust der ganzen (Hegend

brachte. Alle alten Lexika oder andere Werke, die über Virken¬

feld berichten, nennen ihn als Hauutmerkwnrdigkeit, so sagt

Zedlers Uuiversal-^erikou vom Jahre 1733:

„Virckcnfeld, lat. IiireKof<Mig, ein Städtgen und

Schloß, 5 oder « Meilen vou Trier, an der Nahe, von

welchem nicht weit im Ebers Wald auf dem Huusriick

ein berühmter Sauer-Vrunncn, welcher aber mäßig muß

gebraucht werden, entspringt."

Iu der Handschriflensammlnng der Heidelberger llnivcrsi'

täts- nnd Landesbibliothek findet sich mitten in einem haudschrift-

licheu Arzncibuche des IU. Jahrhunderts ein Manuskript, das

über deu Brunnen handelt nnd seine damalige grüße Bedeutung

klar legt').

l) Ich mochte daraus einiges hier mitteilen nach einer Abschrift, die ich

mir davon im Januar 1909 in Heidelberg machte.

„Kurtze Verzeichnus des Saurbrunuens bey Vürckenfeldt In der Graue»'

schafft Sponheim, sein Natur undt Engenschafft, auch zue was Kranckheyte»

er dienet. Gedruckt zue Straßburg bey Niclauh Wyriot NUI.XXVI." Nach

dieser kleinen Druckschrift, die. wohl im Elsaß und Lothringen, woher der

Vesuch ein besonders reger war, verbreitet und auch auf den Sauerbrunnen
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D''. H. L. Nicken, Leibarzt des Königs der Belgier und

zuuor in ^irlenfcld, ließ es sich in den M»er Jahren des ver¬

gangenen Znhrhnnderts besonders angelegen sein, dem damals

^wisscimaßcn als Prospekt vertrieben wurde, hat bann der Schreiber in das
Arzneibuch seine Aufzeichnungen gemacht. Die Druckschrift hatte als Ber¬

ufs« den Onowr mell, Sigisnmnd Rot.

Nach umfangreicher Widmung desselben an den Pfalzgrafen Johann
he>bt ^ weiter.-

„Nahe bey Bürckcnfelot, welcher Fleck eine ziemliche tagreiß Von Zwey-

lücken ligt, In der Grauenschafft Sponheim, am tzundsrücken, von welchem

^sf ein gute stund Wegs am Eberswalde, In einem steinichten ort, ein
auerbrunncn Nor edtlichcn Iaren entstunden, dabey auch edtliche Brunnen

/">d quellen mehr seindt, aber doch bnder denen ein Nnderscheite In Krafft

»dt würckung befunden würt. Vndcr welchen der Erste vnd kleinste am

Quersten vnd krefftigsten ist. Dieser helt Eyfen, Kupfser, Vitriol, vndt ein

"cnig Schwebels. Der ander aber, nahe bey diesem, welcher größer Vnd

"> dem Herrn Johann Aßmann der beyden Rechten Doctor vndt Margret-

'>chc» Cantzler zue Vaden Eingefaßt worden edlwas mehr Schwebels vnd

"""der Vitriols In sich helt. Aber dieweil Der Erst am seursten auch Im

lwien am anmutigsten ist, Wirt dersclbig Von meniglichen ahm mehrsten ge-

, ^Ucht, auch edtliche Iar her weit vndt breit dauon gefürdt worden. Wie-

« (als die tägliche erfarnus gibt) so man In ausf ein halbe stundt vom
>°°l

Sprung tregt In seiner Krafft nit bleibt, sonder sein beste seure Verleürt,
^>^gt auch die Glaser und Krüge, so sie gehab zuegemacht werden zue ver¬

mengen. Sein Natur ist, das er großen lust zum Essen bringt, auch so er
"chtern getruncken, als Viel einen gelust, den magen gar nit blähet oder

Zucket, ob schon wol zum Ersten etlichen zue wieder, so geschieht Es doch

»ß deren Vrsachen, dieweil Viel mit Vollem leib dahin kommen, vnd derot-

'Mn zum Vnwillen bewegt werden. Hernach auch (mit Ehren zue merken)

baldt er gedrunlen, durch den Harn dringt Vnd so er auff ein oder

"ee» tag lang gebraucht wirbt, thut er bey edtlichcn, welche leicht zue be-

,/?°"' ben leyb zue purgiren bey edtlichen Vber acht oder zehen tagen.

Schicht auch, das Viel dauon verstopfst werden, darumb mann mit
'ch°n mitein gefaßt sein solle, so die selbige vorhanden, gefurdert werde,

, ' nit vber ein oder zwen tag damit verziehe. Daneben begibt sich auch,

" bey edtlichen einen außschlag bringt; als eins In einem badt Ware, vnd

^ I» turtzen tagen wieberumb Heylt, aber barinn zue babten Ist er zue

'°l starck, dan er bie humores Zue finblich aus be», leib ahn sich ziehet,

^' ben menschen schwach macht. Es were dan fach, das einer.mit böser
^"Udten vnd scharpsfer feuchtigkeit der maße beladten were, so solle er doch

ocn ^er in einem tag, vnd zue vorab nach Mittag, vber ein oder zwo stun-

uuffß lengst baden, das Wasser aber am morgens drincken, damit nit

, ^ würckung zusammen kommen........ Die Zeit diesen Säur-

y "'">"> zue besuchen, Ist fürnehmlich diese, Im Vrachmonat, Höwmonat,
"Vstmonat, Vnd so der Nachsommer warm vnd schön ist, Im tzerbstmonat,
"N allezeit, so der Summer trucken vnd warm ist, vnd der nieder wind am

<^.
aaipMlZisAe 5ctnbnsbibkQt5e'?



98

bereits arg im Rückgange begriffenen Sanerbrnnnen wieder zu

seinem Rechte zn verhelfen. Er «erfaßte eine größere Schrift

„Die eifenhaltigen Mineralquellen zu Hambnch und Schwollen",

die im Jahre 1«4<» erschien nnd namentlich genan über Gehalt und

Wirkung des Wassers handelt, — dies Buch ist jetzt recht selten.

In den Kirchenbüchern hören wir nun, namentlich bei Ge¬

legenheit vou Sterbcfällen manches über Personen, die den Sauer¬

brunnen gebrauchten, und erfahren anch, wo sie Wohnung genom¬

men. Einige Beispiele möchte ich anführen.

„Am 2<>. August 15,«? ist des ^icentiatcn Sohn, so nff der

Abentheucr den Sauerbrunnen gebraucht, christlich gestorben,"

uud bei manchen Paten können wir darauf schließen, daß sie der

Kur halber anwesend waren. So stehen 1581 bei der Taufe des

Nicolaus Eisenschmidt, aus der hochaugeschcucu Hüttenmcisler-

familie der Abcnthcner, Gevatter „der alt Juncker Bernhard

von ^ützelburg nnd Ricolaus Bebclius, Licentiat von Strnßbnrg,"

also beide Elsässer, die besonders den Brunnen bevorzugten, wie

wir ja auch schou aus der erwähnten, in Strahbnrg erschienenen

Schrift entnehmen können. Bon Kill haben wir eine Eintra¬

gung, nach der die Mngd des Haus Heinrich Ridiugcrs, Schult¬

heißen vou Zwcibrückcn, der auf dem Sauerbrunnen gelegen, in

«

Himmel Ist daß Wasser ahm seuisten vnd am lresftigsten. So man dan da-

hin komme, solle man am morgen vnib sechs Nhren oder so gelegen früher

zum Brunnen allgemach spatziren, vom selbigen erstlich aufs zween oder dreh

tag lang aufs einen halben Wirtsmaßen oder ein Vürckenseldische schoppen

drinte», den leib darausf am gebürg sictich oben nit zue streng, dadurch cm

Schweiß erfolge, wo nit daheimen sich In ein beth legen, wol zugedeckt Vnd

auss anderthalb oder zwo stunden schwitzen ....... Mit essen sich halte»

zue guten warmen brügen vnd gemüh, Lyeren, talb vnd lambsleisch, hamnul-

fleisch, Junge Hüner, Hannen, Capftaunen, Junge Hasen, Neldthüner, Hasel-

hüner, Spißhirtzen vnd dergleichen, alles roh Obß, es sehe dann gelocket, v»d

biet gewürtz schedtlich. Von frischen Forellen, Aeschen, Grundtle», Kreph,

doch deren nit vberflüssig, dann sie edlwas zue hartdewig. Drmcken zum Esse»,

ein läutern weihen wein, so dieser zue starck mit dem Saurbrunnen mische»,

oder so gelegen denselbigen allein drincken." ...... Wir sehen, wie eine

reiche Auswahl an Speisen, wie sie das Virkenfelder Land damals lieferte,

den Kurgästen zu Gebote stand. Ich kann hier leider nur Teile des Manu¬

skripts zum Abdruck bringen, das es verdient, auch noch ungekürzt veröffent¬

licht zu Werden, entschieden ist die Handschrift auch allgemein kulturgc-

schichtlich von Bedeutung. Sie schlicht mit dem Datum „den 17. No-
uembi UDI,XXVII" und der Unterschrift „^'«»»»tu» Itot, Uout. HI«t."

^
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Thcis Nomveilerö Haus in Rinzenberg sich zu Tode fällt (vgl.

Enge von Rinzenberg). Aber auch noch mitten im Zofährigen

^rieg und zwar in dein schlimmsten Jahre für diese Gegend

^635 wurde der Brunnen besucht, es stirbt nämlich damals Hans

Wickel Strauß, Schultheiß von Snlzbach, der den Sauerbrunnen

gebrauchte.

Aber auch »och iu späterer Zeit siudeu sich die Spurene nies

besonders regen Besuchs im Kirchenbuch. Bei der Taufe von Caro¬

line Amalia Biet, Tochter von Franz Carl Biel, Gemeinsmann in

Nnlenbcrg, und Maria Cua Hauth heißt es am 5. Juli 1791:

„Taufzeugeu: Bon unserer Durchlauchtigsten Herrschaft, die

Legeuwärig den hiesigen Sauerbruuucn besucht, hatten beide

^nuecssiiieu unseres gnädigen Herrn Erbprinzen, Caroline und

'lmalie bochfürstl. Durchlauchten, die hohe Gnade, obigem Kinde

ihren Manien zn geben." Rieten erwähnt 3 Prinzessinnen (von

oenen die eine nachmals Kaiserin von Rußland, die andere Kö-

uigin von Bayern, die dritte Königin von Schweden geworden «.),

"ie mit dem Crbprinzen Carl Ludwig von Baden damals U Wo¬

chen lang den Sauerbruuneu gebraucht haben sollen.

Die badische Herrschaft war, wie für alles, wie wir noch

sehen werden, noch besonders für das neue Aufblühen des Sauer¬

brunnens von großem Vorteil. Tic Besucher vermehrten sich

uou Jahr zu Jahr uud die Anwesenheit fürstlicher Gäste zog

einen großen Schwärm anderer nach sich. So ist 1787 von

einem Grafen v. Lciningen ans Dagstnhl die Rede, der den Vrnu-

Uen mit W Personen im Gefolge besuchte, uud auch der bekannte

französische General Chamborans wird 1791 als Gast genannt.

Die Hauptblütezeit des Bruuucus fällt aber iu die letzten

^ Dezennien des IN. Jahrhunderts uud besonders wieder in die

^er Jahre. Damals wnrde die Heilquelle von uuzähligeu

fürstlichen, adeligen nnd Standespersonen benutzt. Insbesondere

waren es Clsässer nnd Lothringer nnd so hören wir von vielen

Domherren, Ammcistcrn nnd Stadtmcistern von Ttraßburg, die

hier weilten. Sonst werden noch genannt Franz Conrad und

bicurg Wilhelm von Sickingcn, Landgraf Georg von Hessen-

^armstadt, Chnrfürst Friedrich und Herzog Casimir von der

Rnlz, eine Herzogin von Bonillou mit ihrem Sohne, die ver-

wittibte Herzogiu Catnriua von Bademonde (Vandemont), Graf

^nhann von Salm, Marschall in Lothringen, und Gebhard von
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Waldb»rg, des heilg. röm. Reichs Erbtrnchseß. Auch Philipp

Mclanchthon fand sich nach den Akten (in denen jedoch das Jahr

nicht genannt wird) van Wittenberg ans mit seiner Gattin in

Hambach ein, nm an der dortigen Quelle seine Gesundheit wie¬

derherzustellen, allein er sah sich wegen der Unmöglichkeit, nach

ein Unterkommen zu finden, genötigt, nnvcrrichtcter Sache wieder

abzureisen >).

Die große Überfüllimg damals geht hieraus hervor, die

fürstlichen Gäste und Stnndcspersmie» wohnten viel in Virken¬

feld auf dem Schloß, während die anderen, über die ganze Gegend

verstreut, Unterkunft suchten und fanden, denn die Gebäude auf

dem Sauerbrunneu genügten in keiner Weise znr Beherbergung

der großeu Zahl der Gäste. Die gauze Gcgcud zog ungeheuren

Vorteil aus dem rcgeu Vcsuchc und namentlich waren es wohl

Niuzeubcrg nnd die Abcnthcner, die vornehmere Fremden auf¬

nähme», stände» dort doch die stattlichste» Häuser, i» denen die

angesehensten Familien der Gegend wohnten^).

I» Rinzenberg stände» <j überaus massive Steinhäuser, die

in die Grüuduugssage des Ortes mit aufgenommen sind.. Da

es mir gcluuge» ist mit Hülfe der Kirchenbücher, dieser ei»en

faßbare» Hintergrund zu gebe», so muß ich hier auf sie genau

ciugeheu.

Es ist eiue uralte Traumsage, die Tage vom Traum des

Schatzes auf der Vrücke, die auch hier ihren Eingang gefunden

hat. Jakob Grimm erwähnt dies in feine» Mythologien: „Ein¬

zelne Tränme wurzel» i» der deutschen Voltssage so tief, daß

man, ihren Ursprung weit zurücksetze» mnß, z. V. der von dein

Schatz, welcher einem auf der Vrücke augezeigt werden fall"

(Grimm, Myth. II., 1000). Er weist ferner nach, daß diese

Sage bereits im 12. Iahrh»»dert in Frankreich mit der Vrücke

von Paris bekannt ist, n»d bespricht Fassungen ans England,

Schottland, Island, Dänemark, Mähren, Pcrsic» ». s. w. (Mci-

y Vgl. über diese Nachrichten Nieken; leider gibt er nicht an, was

das für Alten sind und wo sie liegen.

2) Auf manch' andere stattliche Vchausungen läßt uns das Kirchenbuch

außer diefen schließen, aus Eintragungen, nach denen in solche» Kinttanfe»

oder Hochzeiten vorgenommen wurden, oder der Pastor gar predigte. Eins

dieser Anwesen war auch in Buhlenberg und hörte dem Zensor Bastian Schu

(Schubastian) zu eigen (erwähnt u. a. 1619).



101

nere Schriften 3, S. 414—428). In seinen Sagen ans Tirol

bringt Ignaz ^ingcrle ncne Belege, die in einem Aufsatze in

der Zeitschrift für Volkskunde 1900, S. 432, A. Haussen dar¬

legt und erweitert i).

Nun zu nnsercr Ninzenberger Sage, in der Fassung, wie

ich sie 1908 aufzeichnete.

„Einem Einwohner des am Hochwaldc gelegenen Dorfes

Alt - Ninzenbcrg, der den Familiennamen Engel führte, träumte

cinst 3 Nächte hiutereiuaudcr

Zu Coblenzy auf der Brück

Da blüht dir dein Glück.

Als er dies seinen Verwandten erzählte, ließen die ihm keine

Nnhe, bis er gen Eoblenz sich aufmachte, nm das Glück zu

suchen. Dort angekommen, begab er sich sofort auf die alte

Moselbrücke, au der das kurtrierische Schloß stand und ging auf

ihr auf und ab, das Glück erwartend, das sich aber nicht ein-'

stellen wollte. Schon voll Ärger über die unnötigen Ausgaben

und die beschwerliche Neise, wollte er, als es immer später wurde,

sich wegbcgebeu, als rhu eiu Soldat, der auf der Brücke Schild-

wnchc stand, durch das sonderbare Gebaren des nnrnhig hin uud

hergehenden Bauers aufmerksam gemacht, anredete nnd ihn frng,

was er eigentlich hier suche. Ach, sagte der Bauer, da träumte

mir 3mal hintereinander

Zn (5oblcnz auf der Brück

Da blüht dir dein Glück,

und nun laufe ich schon den ganzen Dag hier ans und ab, aber

uom Glück habe ich noch nichts gesehen. Da lachte der Soldat

und sagte: „Ans Träume mnß man überhaupt nichts geben, da

träume ick znm Beispiel immer, in Ninzenbcrg steht in einer

"lten verfallenen Zisterne ein Kessel voll Gold, aber soviel ich

auch gefragt habe, kein Mensch kann mir sagen, wo Ninzenbcrg

liegt, das gibt's ja gar nicht." Aha, dachte der Baner, jetzt

y In derselben Zeitschrift wird in diesem Jahre eine Abhandlung von

mir erscheinen, die die Ninzenberger Sage, ihre lokale Herleitung, und 4

verwandte Sagen der Gegend behandelt. An sie wird Herr Professor vi',

Johannes Volte in Berlin ein genaues Verzeichnis der bisher über diese

Traumsage erschienenen Litteratur anhängen,

y Nach einer Erzählung anstatt Coblenz Dresen (Treisen, Dresden?),

doch ist die Fassung mit Coblenz die verbreiterst,!.
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weiß ich genug, verabschiedete sich schnell nnd machte sich auf

den weiten Heimweg und, zu Hause angekommen, fand er den

Schatz richtig an der bezeichneten Stelle, hob ihn nnd erbaute

weit ab von seinem Dorfe am Ebcrswaldc, nahe bei dem damals

weit nnd breit berühmten Sauerbrunnen A überaus massive

Häuser nnd gründete so Neu-Niuzenbcrg, das nntcr dein Namen

Ninzenberg noch heute besteht und namentlich vor dem 30 jährigen

Krieg ein blühender Ort war, während Ält-Ninzenbcrg verfiel

und bald völlig eingegangen nnd verschwunden war.

Heutzutage ist von dem Orte Alt-Ninzcnberg jede Spur

verloren, doch will man im Volke «och ungefähr die Gegend

wissen, wo es stand. Ich ließ mir nun die Flnrbezeichnnngen

der ganzen Gegend geben'), die für uns zn solchen Fcststcllnngen

von großer Wichtigkeit sind, nnd fand anf dem Banne von

Abenthener, weit ab von dem heutigen Orte dieses Namens,

die Flurbezcichnuug „In alt Niuzcuberg" uud auf dem angren-

den Buhlenberger Vaune gar zweimal dieselbe Bezeichnung, so-

daß sich daraus ein gutes Bild der Lage uud der Ausdehnung

dieses verschwundenen Ortes ergab, der schon, wie es scheint,

vor 1600 einging. Ans den, fetzigen Ninzenbergcr Banne fand

ich die Flurbezeichnung Engclsrodt, die ans den Helden der

Sage, der ja den Namen Engel führte, schließen läßt. Engels-

rodt bedeutet die Gegend, wo ein Mann namens Engel zuerst

den Wald ausrodete, solche Bezeichnungen auf rot, rodt, rott,

rode kommen vielfach in Verbindung mit alten Personen¬

namen vor.

Hören wir nun, was nns die Kirchenbücher zn erzählen

haben. In dem letzten Viertel des itt. Jahrhunderts wobntc

tatsächlich zn Niuzeubcrg eiu reicher, angesehener Mann namens

Nickel Engel, der Kaufmann zu Riuzenberg genannt. Die Be¬

zeichnung Kaufmann kommt abwechselnd mit der eines Viehtrci-

bers bei diesen Familien vor. Also bezeichnet dieser Ausdruck

einen größeren Viehhändler, der in ausgedehnterem Maße das

Vieh über die Gegend hin vertreibt — war doch dieser Land¬

strich immer seines bcdentendcn Viehhandels nnd der großen

Viehmärkte halber berühmt. — Außer uuscrm Nickel Engel leb¬

ten in dem Orte noch 2 besonders angesehene Männer, der Kauf-

>> Herr Negierungsgeometer Thomas stellte sie mir in liebenswür¬

diger Weise zur Perfügung.
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»MM! und Viehtreibcr Mathes Nomuciler, Kirchenzeusor und

Gerichtsschöffe, und der Schweickhardt (vul^o vero co^noinins

Hans Kol), auch an letzteren erinnern noch 2 Flnrbczcichnnngen,

Schwickertshol nnd Kohlhän. — Diese 3 Männer scheinen die

Besitzer von 3 nenerbautcn, stattlichen Häusern gewesen zu sein.

Von zweien zcngt uns das Kirchenbuch. Nach diesem wird 1611

am 30. Oktober ein ,«ind „in Engel Nielasen neuein Hause in

Ninzenberg" getauft und iu demselben Jahre heißt es vou Agnes

von Limpach bei Zwcibrnckcn, einer Magd des zwcibrückischcn

Schultheißen Nidiuger, der znr Bruuucukur anwesend war (vgl.

S. 98), daß sie sich in Mathes Nouweilcrs uencm Hause zu

Tode gefallen und im Keller gefunden worden sei>).

Für die Stattlichkcit dieser Anwesen spricht der Umstand,

oaß in ihnen fremde Taufen nud Familienfeste gelegentlich ab¬

gehalten werden, so hält noch 1626 der pfalzgräfl. birkenfcld.

Hofprcdiger Otto Lauch in Mathes Nonweilcrs Behausung in

Ninzeubcrg Hochzeit mit der Tochter des gemeinschaftlichen suon-

hcimischen Schultheißen iu Birkenfcld, Franz Melchior Stohr?).

Beide Männer, fowohl Engel wie Aomvciler, wurden die

Stammväter weitverzweigter Tippen, während die Familie des

Schweickhardt in den Jahren Kill uud 1«12 fast gänzlich samt

ihm nn der Pest ausstarb (vgl. Am». 1 S. 2Z)»).

Nachdem die Kirchenbücher so reiche Ausbeute zu der Sage

gegeben, machte ich mich an einem sonnigen .Herbsttage im vori¬

gen Jahre auf den Weg nach Rinzenberg, nm zu fehen, ob sich

uou diesen 3 Hänscru noch etwas erhalten habe. Gleich beim

>) Auch des Schweickhardts Behausung wild 1612 erwähnt, also auch

w der nämlichen Zeit, vgl. unter dem Abschnitt Kirchenzensur Anm. t V. 23,

buch ist hi^- weiter keine Bezeichnung dabei,

-) Vgl. das Nähere unter dem Abschnitt über die Pestzeit. Stohr stand,

w>e aus den Patenschaften hervorgeht, in engen, wohl auch verwandtschaftlichen

Beziehungen zu den Ninzelibcrgern, Der Bruder des Hofpredigcrs, der Pfar-

ler Philipp Lauch, heiratet tL32 auch in die ihnen »erwandte Sippe der

6>fe»schmidts auf der Abenthcuer, in die eine Tochter Nickel Lngels und eine

Tochter Mathes NonWeilers bereits geheiratet hatten.

") Nichts weist im Kirchenbuch darauf hin, ob mit den ausdrücklich er¬

mähnten neuen Häusern auch der Anfang des neue» Rinzenberg gemacht

Mar, oder ob dieser Ort schon vorher bestand. Jedenfalls sind die 3 erwähn¬

en Männer schon vor 55ZÜ zu Rinzenberg wohnhaft und als sehr angesehen

und wohlhabend nachweisbar.
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Eultritt in den Ort fiel mir ein überaus massives Haus auf,

dem man trotz vielfacher Umbauten das hohe Alter ansah, hatten

sich doch auf der Seite schmale Fenster mit zierlichen Renaissance-

stürzen und Gewänden erhalten und eiu Kellcreingangsbogen, der

eiueu fast uoch gothisch aumntete. Ich wandte mich nnn an die Be¬

sitzerin, die mir zu meiner Freude erzählte, daß sie selbst eine ge¬

borene Engel und daß das Haus seit unvordenklichen Seiten im Be¬

sitze der Familie sei, und dann sprach anch sie mir von der Sage.

Wirklich hatten 3 massive Häuser, alle ähnlich, wie dies

einigermaßen erhaltene, in Ninzenbcrg bestanden. Von dem einen

wnrde mir der Platz gezeigt, es war erst 1870 abgebrannt und

abgetragen worden. Das dritte bestand wohl uoch, doch durch Um¬

bau völlig entstellt und verändert. Anch das erste, noch einiger¬

maßen erhaltene Haus hatte, wie gesagt, iu der Biedermeierzeit

einen Umban erfahren, doch bemerkte ich bald, wie sich neben

der heutigen Tür der schöngeschwungcnc alte Eingangstorbogc»,

zugemauert, unter der Tünche erhalten hatte und als ich genauer

zuschaute, fand sich, gleichfalls uuter dem Mörtel versteckt, in ihn

eingehanen die Jahreszahl 15W. Es muß seinerzeit ein An¬

wesen gewesen sein, wie es damals viele Adelige nicht hatten,

das lassen die 3 Fnß dicken Mauern nnd die prächtigen, gewölb¬

ten Keller erkennen. Ans verschiedenen Seiten des Ortes sah

ich noch große Viehweiden, die mit alten, charakteristisch ver¬

krüppelten Birken bestanden waren und auf die ehemalige

große Viehzucht hiudcuteteu. Bei der einen ans dem Stellberg

steht eine uralte fast abgestorbene Eiche, von der mir erzähl!

wurde, sie drehe sich nm sich selbst, wenn sie Mittag läu¬

ten höre. Hier aber hatte sich das Volk die Sage sofort fclbst ge¬

deutet, indem es sagt, die Eiche kann aber nicht höre», also

dreht sie sich anch nicht').

>

y Von der schöngewachsenen riesigen Eiche an der Hattgensteiner Hand

erzählt man sich fast die nämliche Sage, sie soll sich um ihre Achse drehe»,

sobald sie Mitternacht schlagen höre.

Bei Nuhlenberg stand die Nlitzeiche, die ihren Namen einem Blitzstrahl

verdankte, der durch sie einen Schmied aus Virtenfeld mit Namen Spind'

ler und 4 Kühe erschlug und einem Einwohner von Buhlcoberg namc»s

Schöpfer den Absatz vom Schuh abgeschlagen haben soll. Sonst befinden sich

noch besonders schöne Naumriesen bei Gollcnbcrg, wo auf der Springwiesc

die herrliche Buche steht, und auch die Eiche am Wege links von tzambach
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Wir sehen aus alledem, wie die Erbauer der 3 Häuser in

deu ciucu Nickel Engel iu der Tage hineingedeutet sind, der

vielleicht das erste Haus baute. Ein merkwürdiger Traum mag

sich wirklich ereignet haben, ja, man hat sogar vielleicht einen

Schatz gehoben, der iu unruhigen Kriegszeitcu verborgen worden

war. — Das Wahrscheinlichste aber ist, daß das Volk sich das

schnelle Aufblühen und den wohl plötzlichen Reichtum dieser Rin-

zeubcrgcr Familien auf seine Art deutete. Zu größerer Wohl¬

habenheit waren sie durch Handel und wohl auch durch die kluge

Idee gekommen, in der Nähe des aufblühenden Sauerbruuucus

größere Anwesen zn schaffen, die zur Aufnahme vuu Fremden

sich eigneten, denn aus diesem (Gesichtspunkt heraus sind sicher

die 3 stattlichen Anwesen in Ninzenbcrg am Waldesrande ent¬

standen l).

Auffallend ist nun die Verbreitung der Sage über die ganze

weitere Umgebung. Die Niuzciibergcr Fassung ist jedenfalls am

faßbarsten »ud wohl für diese Gegend die ursprünglichere Form

der uralten fest im deutschen Empfinden haftenden Tranmsage.

Da könnte man nun einwenden, wie soll gerade die Tage dieses

unbedeutenden, abseits gelegenen Örtchens und dies noch bei deu

früheren schlechten Verkehrs Verhältnissen eine derartige Verbrei¬

tung gefunden haben. Aber dem ist wieder gleich zu entgegne»,

daß in alter Zeit gerade diese Gegend eine Art von Kultur-

Mittelpunkt bildete, znerst durch deu pfalzgrnflichcn Hof, der auf

dem uahen Nirkcnfclder Schlosse saß. Aber eiucu noch viel be¬

deutenderen Grnnd für die Verbreitung der Sage scheinen mir

die Fremden zu sein, die am nahen Sancrbruuuen Heilung such¬

ten und vielfach gerade in Ninzcnberg iu diesen Hänsern gast¬

liche Aufnahme fanden. Dort hörten sie die Erzählung der

Sage uud nahmen sie in sich ans, denn bis auf deu heutige» Tag

findet man oft, daß sich die Kurgäste eines Bades gerne mit der

Geschichte und deu Sagen der Gegend befassen, in der sie Heiluug

uou ihre» beiden erhoffen nud zwar dies schon ans Langeweile.

So sind mir in der weiteren Umgebung uoch 4 ähnliche

Sagen bekannt geworden.

»ach dem Sauerbrunnen ist bemerkenswert. Falls sich an diese u»d andere

hier nicht erwähnte Bäume Sagen irgendwelcher Art knüpfen sollten, so

bitte ich um freundliche Mitteilung.

') Rieten spricht sogar von 3 Kurhäusern in Rinzenberg.
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Noch am meisten Übereinstimmung mit unserem Ninzen-

bcrger Traum hat eine Sage, die F. W. Hebel nntcr den

pfälzischen Tagen mitteilt l). Hier ist es ein armer Mann ans

dem Torfe TtMberg, das auf einem Berge gleichen Namens

beim Städtchen Nockcnhansen in der benachbarten Pfalz liegt.

Ihm wird die Mannheimer Brücke im Traum bezeichnet und

auf dem Stolzeuberg findet er einen Schatz, von dem hier

gleichfalls ein Soldat geträumt hatte. Ter Schatz lag uuter

dem Hollcrstock, der alten, sagcuumwobcueu Pflanze, die hier wie¬

der ihren Eingang in deu Traum gefunden hat.

Gleiches erzählt man sich von dem Bollesbrunnen bei der

Ruine Diemerstcin, die etwas seitlich vom Neustadter Tale ge¬

legen ist 2).

In der Zeitschrift für rheinische und westfälifche Volkskunde,

die nur angelegentlich den weitesten Kreisen empfohlen werden

kann, teilt im ersten Heft IW9 Th. Ehrlich zwei weitere Fas¬

sungen mit, die aber ziemlich sicher eine neuere Entstehung

haben dürften.

Die erste erzählt von der Auffindung der Krcuzuachcr Sool-

qnclle durch eiuen ähnlichen Traum, hier ist es die Maiuzcr

Brücke, auf die ein Soldat geschickt wird, dem eiu Arückcutnccht

rät, uuter dem Birnbaum hinter dem Häuschcu hiuter Kreuznach

nachzugraben. Tas Häuscheu aber war Eigentum des Vaters

vom Soldaten und beim Graben sprudelte die erste Salzquelle

hervor. Falls diese Sage ans die eigentlichen Kreuznacher Quel¬

len gehen sollte, wäre sie nicht sehr alt, da diese erst in den

Jahren i«H« nnd 18A2 entdeckt wurden, während die Thcodors-

hallcr Soolqncllcn bereits Jahrhunderte vordem sprudelten.

Ter uächsteu Fassung sieht man gleich das nicht hohe Alter an.

Sie erzählt von einem Bauern aus Wumrath bei Kirchberg auf

dem Hnnsrück. Ihm träumte, er solle nach Vingerbrück gehen,

da er dort sein Glück fände. Tort erfährt er nach langem Um¬

herirren endlich auf der Nahebrücke, vou einem Bahubeamten,

daß diesem geträumt habe, in Nomrath vor dem Torfe an einem

>) F. W, Hebel. Pfalz. Sagen 1906, S. 15.

2) Die genaue Fassung dieser Sage teilt C. Kleeberg et im Neuen

Pfälzer Kurier Nr. 35, 1892 mit, vgl. auch Klceberger: „Volkslundliches

aus Fischbach in der Pfalz,"
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dicken alten Eichbaume läge viel Geld, und auch dieser Bauer

hebt den Schatz l).

i) Ich bin für jede Mitteilung über ähnliche Fassungen von Sagen

dankbar. Wirt gen teilt die Rinzenberger Sage in seinem Buche „Aus dein

Hochwald«" in Gedichtform allerdings in anderer Fassung, wie die von mir

aufgezeichnete, mit.

Auch sonst gibt er manche Beiträge für die Gegend, so die „Sagen

von den Hunnen im Hochwalde", die „von der verwünschten Prinzessin" und

die „von den ehemaligen Klöstern im Hochwalde". Auch Mertens, der Ver¬

fasser der 8t6 Seiten großen Chronik der Herrschaft Züsch, erschienen t90H/05

Wiesbaden, gibt einige Beiträge zur Sagenkunde in den Anmerkungen, greift

aber dabei Wirtgen an, indem er fragt, „woher mag er sie ldie Sagen)

haben ? und dann fortfährt, „erzählen hören hat er sie auf dem Hochwalde, zu

mal bei seinem Eintagsaufenthalte sicher nicht .....(S. 720). Ich möchte

nun feststellen, wie und in welcher Form sich überhaupt Sage» dieser Gegend

beim Volte erhalten haben, und bitte um diesbezügliche Mitteilungen.

Die Sage von der ledernen Brücke hübe ich noch vielfach im Volle er¬

wähnen hören. Wirtgen erzählt von ihr in seiner Sage von de» Klöstern

im Hochwalde, daß auf dem Dollberg ein Mönchkloster und im Vierkessel nahe

dem Stäbel ein Nonnenkloster gestanden habe, und der Hochwald sei so voll

von Mönchen gewesen, daß die Straße, die vom Idarkopf bis Trier läuft,

den Namen Pfaffenstraße nach ihnen erhalten habe. Doch ihr Leben sei

Nicht so gewesen, wie es hätte sein sollen, und sie trieben viel Unfug, so bau¬

ten die Mönche auf dem Dollberg eine lederne Brücke hoch über das Tal der

Tran, um die Nonnen im Vierkessel zu besuchen.

Mertens, der langjährige Pfarrer von Züsch, teilt die Sage in der

Fassung mit, daß sowohl auf dem Südwestende des Gefällberges wie auch

schräggegenüber auf dem Nordostende des Dollberges ein Schloß gestanden

habe, und den Verkehr zwischen beiden Burgen habe eine lederne Brücke ver¬

mittelt, die hoch über dem Trantal schwebte <S. 709 Ann,.).

Hier weist die Pfalz wieder eine ganz ähnliche Sage auf. Die beide»

Burgen Spangenstein und Erfenstein im Ebersteiner Tale waren einst durch
eine lederne Brücke miteinander verbunden, die die beiden Ritter gespannt

hatten, u»! besser zueinander zu können, da sie gute Freunde waren. Als

sie sich entzweiten und der Erfensteiner über die Brücke wegeilte, schnitt der

Spangensteiner die lederne Brücke durch und sein alter Freund stürzte in den

Abgrund. Hier waren aber im Gegensatz zu der größeren Entfernung der

Nirlenfelder sagenhaften Burgen, die Schlösser so nahe, daß man aus den

Fenstern Zwiegespräche halten konnte. (F. W. Hebel, Pfalz. Sagen, S. 66.)

Betreffs der Klöster auf dem Hunsrück erwähnt Mertens (S. 710

Ann,.), vor Zeiten habe auf dem Einschieder Hofe, da, wo man ja auch die

Reste von <den römischen) Grundmauer» gefunden habe, ein Nonnenkloster

gestanden und zu seinen Insassinnen seien die Mönche des Klosters Wüstem

brül durch einen unterirdischen Gang gelangt.
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Wie wir gehört haben, war es außer Niuzenberg nament¬

lich die Abeuthcucr, die um Itt00 zur Beherbergung uoruchmc-

rer Gäste durch die dort befindlichen stattlichen Anwesen geeignet

war, wohnten doch auf ihr die angesehensten Hntteumcisterfa-

Milien. — Als deren Hauptvertreter müssen die Helleisen (auch

Heil Iscn genannt) und namentlich die üisenschmidt gelten, die

untereinander versippt waren und ihren Namen von dem Ge-

wcrke, das sie betrieben, entlehnt hatten.

Vielfach sind es Welsche, die nns in der letzten Hälfte des

16. Jahrhunderts als Meister und Arbeiter ans der Eisen-

Vom Vortastet erwähnt er noch eine seiner Meinung nach neuere, ge¬

machte Sage, die von einem Junker Ferkel, einem früheren Bewohner des

Vorlastells, redet. Immer sind es nur kurze Andeutungen in Anmerkungen,

die er gibt. Die Sage vom Vortaste! hat bei Wirtgen diese Fassung:

2 starke Stunden nordwestlich von Birtenfeld liegt in dem südliche»

Zuge des Hochwaldes, in einer Höhe von fast 2000 Fuß eine liebliche Berg-

mulde, bedeckt mit üppigem Wiesengrün und von herrlichen Wäldern umgeben,

Benachbarte Gemeinden besitzen hier ihre Weideplätze und mehrere solide

Ställe dienen zur Aufnahme der Herden bei schlechtem Wetter. Diele Wald¬

stelle heißt der Stäbel und nahe dabei liegt der Vierlesscl, worin einst ein

Nonnenkoster stand. Hoch über Stäbel und Vierkessel hebt sich eine impo¬

sante Quarzfelsmasse, das Vortastet, von dem der Nergzug steil in das Tran¬

thal bei Versink abfällt. In den gemaltigen Felsenmassen, welche um Vor¬

taste! zerstreut liegen, wollen die Umwohner noch die Neste einer mächtigen

Burg erkennen, die einst hier gestanden habe und durch ein unbekanntes Er¬

eignis zerstört worden ist. Aber noch sind die Gewölbe der Burg vorhanden,

wenn nur jemand den Eingang finden könnte, denn in den Gewölben liegen

noch sehr große Schatze. Auch liegt sehr viel Wein darin, aber in seiner

eigenen Haut, weil die Fässer längst von Alter gefault und abgesprungen

sind. In einem Gewölbe steht noch eine sehr schöne Kutsche mit einer golde¬

nen Deichsel, so nahe am Ausgange, daß ein Hahn sie herausziehen könnte.

Und in der Kutsche sitzt die schönste Prinzessin von der Welt und schläft

harrend ihrer Erlösung. Wer sie aber erlösen will, muß durch einen engen

Gang in das Gewölbe kriechen, und da hängt ein großer schwerer Mühlstein

an einem seidenen Faden, und ein gräulicher Riese steht dabei, im Begriff,

den Faden zu durchschneiden, wenn man drunter herkriechen will. Schon

mancher ist von den Geistern an die Stelle geführt worden, um sie und die

Prinzessin zu erlösen, mit dem Versprechen, daß ihm am Leben kein Unbill

geschehen solle. Wer aber den Schrecken gesehen, kehrte um und war durch

nichts mehr zu bewegen, das Wagestück auszuführen, — Von der goldene»

Kutsche habe ich auch im Volke erzählen hören, allerdings ohne die Geschichte

mit der Prinzessin. Dann hörte ich noch eine Sage von einem Kessel mit

Gold im Sielbachsweiher. So bitte ich nochmals um Mitteilungen über

diese und andere Sagen der Gegend, wie sie im Volke leben.
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schmitte begegnen, auch der Stammvater der Familie Eisen-

schniidt wird ausdrücklich im Ächtclsbacher Kirchenbuch „der

Welsch" genannt l). ,

Ein weiteres stattliches Anwesen in dieser Zeit scheint das

des Landsbürgcn nnd Gerichtsschöffe!! Meister Hans Brenner

auf der Leyheu bei Abentheucr gewesen zu sein. Von anderen

angesehenen Personen nenne ich noch Iost Boch, den Schöffen

auf der Hütten.

Das Erz im Boden gehörte damals dem Landesherr» und

wo eine Arbeitsstätte sich zu einiger Bedeutung entwickelte, machte

mich die landesherrliche Gewalt ihr Vcsitzrecht ans sie geltend 2).

So wurden die Eiscnschmieden in Erbpacht gegeben und die er¬

wähnten Hüttenmcisterfamilicn hatten diese Erbpacht inne und

zugleich, wie es scheint, die des bcdeuteudeu Hütteugutes der

Abeutheuer»).

Aus ihnen ragt besonders ein Mitglied in der ersten Hälfte

des 17. Jahrhunderts heroor, Meister Johannes Eisenschnndt der

jüngere, Landsbürg und Gerichtsschöffeu, und durch seine Gattin,

eine Nuppeuthal, der Schwager des verdienten Pfalzbirkeufcl-

dischen Kanzlers Doktor Zeuger.

Von der Wohltätigkeit dieser Familien hören mir im Jahre

I5N7. Als nämlich damals die Visitatoreu zu Virkenfcld einen

Wahnsinnige!! fanden (es wird derselbe als der närrische Sohn

der Katharine bezeichnet), verordneten sie, es solle zu seinem

Unterhalt ans dem Gefälle der Kapelle Aiuschicdt jährlich 1 Mal¬

ter Koru gesteuert werden, und dieweil die Besitzer der Eisen¬

hütte an die Armen zn Birkenfeld jährlich 3 Gulden austeilen,

wöge man mit ihnen handeln, daß sie daneben noch einen oder

') Hierüber wird in dem II. Teile »nter dein Abschnitt Einwande¬

rungen genauer zu handeln sein, wie ich überhaupt auf diese wichtigen Fa¬

milien noch genau eingehen werde,

2) Vgl. l00 Jahre Neunkircher Eisenwerk u. d. Firma Gebrüder Stumm,

^UL, gedruckt bei Gebr. Hofer, Saarbrücken.

») Eine alte Kopie über einen Grenzbegaug dieses Hüttengutcs von lL2l

ist im Besitze von E. Böcling. In dessen Besitze befinden sich auch die

anderen erwähnten Alte, vgl. seine Schrift: „Die Familie Stumm als Eisen»

Hüttenbesitzer auf dem Hunsrück im t8. Jahrhundert."
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einen halben Onlden für die Unterhaltung des Unglücklichen

reichten').

Bei der Visitation von 15U<> zeigten Pfarrer und Zensoren

an, auf der Eisenhütte seien Personen, die auf und abgingen

und darunter sei eiu Fremdling, der dem Wieocrtauf anhängig.

Dieser Fremdling war wohl Meister Paulus, nun dem noch bei

der Visitation von I5<i7 gesagt wurde, er sei mit dem Wieder¬

tauf befleckt. Er scheint mit dem im Kirchenbuch 157l> geunuu-

teu „Paulus Eyseuwerker der Jung v. d. Abenthcucr" identisch

zn sein, der wohl eine Person mit Meister Paulus von der

^Schleudcn ist, der 15,78 mit „der alt Pfarrherrs" Hochzeit feiert.

Sonst kommen in dieser Zeit zahlreiche Kuller (Kohlen-

breuucr) vor uud auch der Familienname Brenner ist noch im

Entstehen (Hans der Brenner). Koller sowohl wie Brenner woh¬

nen auf deichen bei Abcuthcuer uud 157<i boren wir uon Jo¬

hann dem Dilschneidcr uff d. Nbeulhcucr, 15!»^ uon Caspar dem

Dilschncidcr zn ^euhell nnd 1587 von Margreth des Sägmüllers

zu Leuheu Tochter.

Zahlreich sind die Formenmacher und Döpveuformer ans der

Hütte, so nenne ich 157)! Meister Caspar Formenmacher oder

Döppeuformer, 1577, Nielas den welsch Formenmacher, 1590

Meister Caspar Bardt (s. o.) Formenmacher und 1U00 Johan¬

nes Schmidt von Elbcrschwiller, d. Formenmacher uff der Aben-

theuer. Die Erzeugnisse dieser Hütte werden ähnlich denen ge¬

wesen sein, die die Eiscnschmicde im Oslcrthal bei Wiebclskirchcn

im Saarbrückischen lieferte. Sie machte um 1514 eiferue Töpfe,

Öfen, ja auch Kauoucn und Kanoncukugclu nnd verarbeitete

das Luppeueiscn auf der Stelle uoch zu Hacke uud Zaugc,

Hammer und Schwert ^). Dazu mag dauu noch Fabrikation von

Ofenplatten mit bildnerischem Schmucke gekommen sein.

Der 30 jährige Krieg hemmte naturgemäß die weitere Eut-

wickeluug der Abeutheuerhüttc, sie scheint immer mehr zurück¬

gegangen zn sein uud ging endlich ganz ein. In einem Erb-

bcstandsbrief uon IU72 wird an den Pfalzgrnfcn Christian bei

Rhein berichtet, daß, nachdem der Hammer und die Schmclzhütte

eingegangen, der Pfalzgraf l^corg Wilhelm dieses Gut zu einem

1) Back, E. K. III, «I und Vack, Chr. S. 14.

2) Vgl. 100 Jahre Neuntircher Eisenwerk.
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Hof gemacht und eine Anzahl Rindvieh darauf habe einstelle!! lassen.

Es habe sich nun ein Johann Hoü (nach dem Kirchenbuch Hop,

Hopct, dann Hupet) uon Hopstädten gemeldet, der das Hammerwerk

wieder in Betrieb setzen wolle, und wird beantragt, ihm einen

^emporalbestand auf 1« Jahre zu verleihen. Dieser Erbbcstand

wurde ihm am 20. April 1672 für die Abcuthcucrhütte gegen

Zahlung eines Kanons von 55, MI,, p. Jahr erteilt. Am

16. Dez. 16W übertragen Pfalzgraf Christian nnd Ludwig Wil¬

helm von Vaden das Hüttcugut zusnmmt Hammer uud Schmelz-

werk dem Joseph de Hauzeur, Eiseubestäudcr zu Züsche, in Erb-

bestaud und diese Familie besaß die Hütte bis zum Jahre

1763/64, aus welchen Jahren 2 Akte vorliegen, der erste ein

Kanfakt vom 9. Dezember 1763 zwischen der Vicomtesse de Nou-

seile geb. de Hauzeur fowie dem Domdechanten in Wurms de

Hauzeur uud Johauu Heinrich Stumm von der Asbacherhütte,

der zweite vom 13. Juni 1764, der Erbbcstandsbrief der gemein¬

schaftlichen Landesherren, der diesem Käufer I. H. Stumm deu

Erbbcstand des Hüttengutes zuweist. Damit erweiterte die Fa¬

milie Stumm ihr althergebrachtes Wirken auf dem Huusrück iu

segensreicher Weise auch auf diese Gegend, wo sie bis 1802 saß,

in welchem Jahre Friedr. Th. Stumm von der Abcnthener nach

Saarbrücken zog, um dort zusammen mit seinem Vrnder 1806

das Neuukircher Hüttenwerk, die Fischbachcr und Halbergcrhüttc

zu erwerben, wozu uoch später lÄcislautern kam. Die Huus-

rücker Hüttenwerke, also auch die Abeuthcucr, übertrug er 1835

au seine Enkel Rudolf, Gustav uud Eduard Böcking').

l) Die Entstehung des merkwürdigen Namens Abentheuer ist noch nicht

völlig geklärt. Herr Professor Dr. Hahn in Nirkenfeld gibt folgende Er¬

klärung, wie er sie mir zur Veröffentlichung mitteilte: „Der Name Nirlen-

seld bezeichnet zunächst eine von Birken umsäumte, von Virten durchzogene

Fläche und dann die auf derselben sich ausbreitende Niederlassung einer alten

deutschen Gemeinde (Alemannen). Nicht schutzlos waren in alter Zeit,

bevor es Burg und Stadtmauern gab, die Gehöfte in der Feldmark einer

Gemeinde. Wie das einzelne Gehöfte durch einen starken „Zaun", so pflegte

auch die Feldmark durch ein „Gehege" eingefriedigt zu sein. Der Umfang

des „Bannes" von Virkenfeld entsprach ungefähr den, des heutigen Kirchspiels.

In dieser Umzäunung befand sich nun gegen Abend ein Thor — das Abend¬

thor, die Abendthür oder dann Abentheuer."

Ich möchte hier nun vergleichsweise einige andere Ortschaften und Ge¬

höfte anführen, die ähnliche Bestandteile in ihrem Namen bergen wie Aben¬

theuer. Am meisten verwandt scheint ein Ort in seiner Entstehung zu sein.
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/>»«»!«„»„« Wc,„i ,^^. einen Blick in die Matrikeln der Universitäten

Zug««», werfen, so sehen wir, daß es nur wenige wohlhabende Familien

waren, die ihre Söhne znr Ausbildung in älterer Zeit auf

fremde Hochschulen eutsandtcn. Außer den Beamten sind es von

Bürgcrfamilicn wieder hauptsächlich die nugeseheucu Erbbestän-

dergeschlcchter der Abcutheucr. So wird im ivircheubuch am 24.

May 16)!5, clominu» Ioh. Nie. Eisenschmidt, «wcl. iuri«, N.

(Meister) Johann Eiseuschinidt des Laudsbürgeu Sohn, als Pate

erwähnt. Ihn finden wir 1632 iu Straßburg immatrikuliert.

Diese Universität mar von den Nirkenfcldcr Studenten aui

meisten bevorzugt. Seit Alters her war ein reger Verkehr mit

dem Elsaß, wie wir es ja schon beim Besuch des Sauerbrunnens

gesehen haben, während sich iu dem doch politisch iu näherem

Zusammenhang stehenden Heidelberg nur eiue verhältnismäßig

kleine Zahl Birkenfelder Studenten nachweisen läßt. Ans bei¬

den Matrikeln') habe ich nun die in Betracht kommenden Stu¬

denten heransgezogcn und teile sie hier mit.

Nirkenfelder Studenten in Straßburg
1621—1793.

1622 1l. Jan. (Einlas leider, Lotulc'tanu«, »wcl. tliool.

k622 11. Jan. >lc>3imoz IloinriLuz liuloeriuu, I^tulewiiu», stull.

tlie-ul.

der in Hannover liegt und Abbentheren oder Abenthecrn genannt ist. Als

weitere Zusammensetzungen mit Abc» möchte ich die Orte Abenberg, Abbe»-

wehr, Abberode, Abbenrode, Abenrod, Abcndroth und Abendreute ansühre».

Alle diese Ortschaften scheinen in ihrem ersten Bestandteil auf einen Personen¬

namen mit dem Stamme Ab wie z. B. Abo (vgl. Förstemann- Altdeut

sches Namenbuch II 1872, S. 3 und I l800, 2te Aufl., S. 10 f.) zurückzu¬

gehen, bei den letzten 5 ist die Entstehung daraufhin durchsichtig, daß sie

die Gcgeud bezeichnen, in der ein Abo zuerst den Wald rodete oder reutete.

— Auch der zweite Bestandteil von Abentheuer kommt in mancherlei Orts¬

namen vor, so in Theucrn, einem Dorfe und Hammer- und Hüttenwerk

i. d. Obcrpfalz. Denfelben Namen finden wir als Dorfname ferner in

Schlesien und Sachsen-Meiningen. Ein Vorwerk mit Namen Teuer gibt es

im Regierungibezirk Frankfurt a. d. Oder, und als Zusammensetzungen möchte

ich Theuernitz, Theuerwang und Theuennühle anführen.

>) Aus den Bearbeitungen: Professor Gustav C, Knod „Die alten

Matrikeln der Universität Strasburg von t62l-I793". 0,'. Gustav

Xoeftle „Die älteren Matrikeln der Universität Heidelberg von t386—!6«2"

und die gleichfalls von Toeple bearbeiteten und von Paul Hintzelmann

herausgegebenen .Matrikeln von 1704—t807".



Ii3

163«) I I. Jan. H,Id«rtu8 Otto ^Lu^er, Letulano—8ponliemien'

»iL, »tu6. iur.

1632 36. Oktob. tlotl^nue» IficolauL NisenLelimiät, Letulano—

LponIisiniLusig, »tu6. iur.

1639 21. Ntai 6eor^iu8 'Uiliielmu» Ilaustius (? vielleicht Hauth),

Lstulnno—8pontiemiensi8, stuä. puil.

1644 26. Aug. ^oIuumL8 ^aoodu8 <Üorvinu8, Liroll«nfsiä«>8i8,

8tuä. plül.

1645 8. April 0arolu8 I^dei', Letulotauu3, 8tuä. pbil.

1647 14. Ja». ^U8tu8 8eba8ti»uu8l?aber, Letuletanu«, 8tu6.iur.

1649 1. Febr. ^u8tuL 86b»8tiauu8 I^adei-, eingetragen als

Oanä. iur.

1654 8. Inli 6ooiAiu8 ^Villielmu3 Nu3oulu«, Lotuleto—IIun-

Nu», 8tu6. tlieol.

1663 17. März >Il>I>»nn68 Uioolaus I'aber, LirollLirsc!läen3i3,

»tu6. iur.

1686 6. Mai 6ec)rgiu8 >ViIußIinu8 I^NWUtu, Lßtuleto—

8riouli6miou8, 8tu<^. iur.

1695 11. Mai 0arolu8 HsorFiu8 Xooli, LirolvLuteläen^, 8tu6.

pnil.l).

1778 17. Jan. ^raui!i8LU8 0uri8til»nu8 Ilautt, ex Lirelienlel-

c!ell8i i» Oomitatu 8pnuueineu8i, beu Hr.

OtlirurZo Vigeril. Er ist anch Chirurg.

Nirkenfelder Studenten in Heidelberg.

1382—1662.

1451 22. März Laltc>Ic>mou8 äo Lorelionfelt, 1'i-ouer. ä)oe.

1519 25. Aug. ^Iiioma8 Lirolionlslt, clioo. Breuer. (Hier ist der

)iame der Herkunft schon zum Familiennamen

geworden.)

1523 6. Mai. ^6um IIer8te)n ssx Lirellasslt), Ua^uut. dioc.,

derselbe wird daocaI»r<3U8 artium 4 12 1525,

dabei „Holtet" genannt.

1546 1. Dez. .1o»iwL3 ?i3tori8 6o LiroKsulelt, äioo. Breuer.

(iminatr. zusamnie» mit Oui!ie!mu8 NniH ä«

Xirelidor^, 6ioc. Breuer.).

') 1703 23. Jan. wird Johannes Trinius, 3nl!rudu8to-Letu!et»llu8 als

"tu<I. tlwol. immatriluliert. (8»ci-ulm»t<).HeiligenbUsch?)

8
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1554 15. Sept. Nicolau» Ruszeler äeLircKenlelt, äioc'.I'lLULrl).

„Kurier, Lirolvleläensi»", daernlareu8 arti-

um, 7/12 155«.

1704—1807.

1724 14. Juli OltnMu» I'lanciscu» cle Ilanilour ex.VdentliL^or,

juiium auclitor. Der „ean6. jur. Iloxenr"

ist noch im März 1727 in Heidelberg. Uniu.

Arch. I. 3, Nr. 74, pag. 197 2).

1739 25. Juni lisinaolu» Limon ,Io8Spnn8 LoKarcl äo Ilau^our

ex H.1,Lntli6ur, ^'urium oan6.

1757 12. Dez. Itomaoln» ^08sndu8 l^adort, Lirelcoi^eliliLn«!» <^!),

»tu6. plnl.^).

1758 29. N'ov. Oarolu3 'Wildolmu» hadert, Zil^LnIeläonsi».

1761 18. Dez. ^080pnu8 ?n,dc>rt, Liro1iLnfol(IkN8i8.

In der Matrikel des Hornbachcr Oynniasiums, die von

1559—1630 erhalten ist<), findet sich ein Birkcnfelder verzcich'

net, den wir später als Pfarrer zu Neicheubnch finden.

,,^V<3rnIioru8 'Wiltpei^or, LiscliLnfoIäiu8, H,unu Oluisti

1560 25. ^anual^' 08t ka«tii8 8tinenäiatus, anno 65 »ui» 8ump-

tidu» VuitedorFam adiuit, anno 66 13. Narti^ 3tinon6ium nu-

blioum naotu8 08t, anno 6? 4 Nonoinuii8 ox aonäomia Vuite-

IiLrßon»! roäist, varoeliu» oon8titutu8 «8t in lioiLnonoaon."

1) Ich gebe, hier nur die eigentlichen Virlenfeldcr Studenten, wie sie in

den Nahmen des Buches hineingchören. Aus den heute zum Fürstentum gc'

hörigen Ortschaften finden sich noch manche verzeichnet. Bei Vrmnbach ist

es oft nicht llar, was für ein Ort der vielen dieses Namens gemeint ist-

Zu unserm Vrombach scheint Nicolaus Finck »l« Vranbach, 29, Scpt, 4526

immatr., zu gehören; er wird am 9. 6. 1529 duc!«»!», lni8 »l»!,>m und ist

1535 in der inatrieulu nwmnnruin inri» erwähnt. (W, Nicolaus Finck 6c

Vrllmbllch 'I'riuür ä!nn. incüpit enmz,Iei<: iura, an»u lüüü 6!« vllinia 1»li,j,)

2) 1737 llm 9. Dez. ist ein Oro^oriu» llunectiot»» llernmn Lirntelclcu»!» ?

Mr. «lluä. verzeichnet.

3) Er war wohl der Sohn des katholischen Amtmanns Fabelt, deffc»

Frau eine geborene äv Itmi^eur von der Abenthcuer war, und führte de»
Vornamen R«m»e!u» nach seinem 1739 immatrikulierten Onkel und Tauf-

Paten (?); der 1758 immatr. Fabert ist sein Bruder, desgl. wohl der 1761

erwähnte.

4) Veröffentlicht von R. Butt mann. Mitteilungen des Historische»

Vereins der Mediomatriker f. d. Westpfalz, 1901. Die Hornbacher Schul»'

wurde 1631 nach Zwcibrücten verlegt und blüht noch heutzutage im dortige»

Gymnasium.

^
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Wir sehen, wie es nur wenige eigentliche Virkenfelder Fa¬

milien, im Gegensätze zu den Vcamtcnfamilicn, waren, die ihre

Söhne studieren ließen. Die meisten derselben mußten ein Hand-

wert erlernen nnd begaben sich zu diesem Zwecke auf die Wan¬

derschaft, nachdem sie sich in der Ortsschule im „^eseu, Schreiben,

Rechnen und im Christentum" (ugl. T. 8«) geübt hatten.

So erwähnt das Kirchenbuch 1U48 Haus Nickel Nupveu-

thal, Haus Franz. N. Sohn, der in diesem Jahre, also gerade

zn Beschluß des laugen Krieges, mm der Wanderschaft aus den.

Niederlanden gekommen sei uud sich mit Auna Elis. Nouweilcr,

Haus Nickels N. Tochter, verheiratet habe, nnd 1776 stirbt Ioh.

Franz Brenner, ein Hutmacher, Conrad Brenners Sohn, zu Hu¬

sum auf der Wanderschaft.

Eine nette Episode ist uns vou solch 2 Birkenfcldcr wan¬

dernden Handwerksburschen überliefert. Es warcu die Brüder

Joh. Georg Bruch, der Hutmacher war, und Franz Bruch, der

Gerberei gelernt hatte. Beide gingen zu gleicher Zeit auf die

Wanderschaft uud unternahmen dicfc getrennt von einander 10

Jahre lang uud besuchten auf ihr alle größeren Plätze, wie

Paris, Petersburg uud waren auch in Holland nnd Ungarn

u. s. w. Bon beiden haben sich die Meisterbriefe in der Familie

Hanth erhalten, der eine stammt ans Kaschau, wo der Gerber

Meister wurde, der andere aus Ofen, wo der Hutmacher sein

Handwerk erlernte. -^ Nachdem sie sich 10 Jahre nicht gesehen

hatten, trafen sie sich ans der Ncgensburger Brücke, stutzten und

der eine redete den andern an: „Bist Du Bruder Iörgeu oder

nicht?" Bon einem Brief, den der eine Bruder nach Birkcnfcld

sandte, wird erzählt, daß in ihm stand, man möchte sofort Geld

senden, sonst sei er leider gezwungen, etwas zu tun, was er nie

die Absicht gehabt hätte. Bull Angst sandte man ihm das Geld.

Zurückgekommen und gefragt, was er denn damals hätte tun

wollen, fagte er, falls das Geld nicht eingetroffen wäre, hatte

er tatsächlich etwas tun müssen, was er nie die Absicht gehabt

hätte zu tun, nämlich — arbeiten.

Im September 1776 teilten Zweibrücken uud Badeu dic«UA»bc»

Hintere Grafschaft Spouheim. Birtenfeld fiel damals an Baden, «»«scher Z.».

nachdem es beinahe zwei Jahrhunderte dem pfälzischen Hause



116

angehört hatte und tonnte sich bis 1795 hin der Segnungen er¬

freuen, die die treffliche Regierung des Markgrafen Karl Fried¬

rich den badischen Vanden gebracht hatte. Die bis dahin zn

Trarbach bestandene gemeinschaftliche badisch - zweibrüctische Re¬

gierung wurde aufgehoben, und mit dem Birkeufelder ^aud uoch

andere Bezirke des heutigen Fürstentums, sowie einige jetzt

preußische Dürfer zn einem (Ganzen vereinigt, das in zwei

Ämter, das Oberamt Virkcnfeld mit dem zu ihm gehörigen Un¬

termale Idar und das Amt Herrstein eingeteilt wurde').

Der Idarbauu war t7M> au den Fürsten Ludwig von

Nassau - Saarbrücken gefalle», der ihn 1771 dem Markgrafen

Friedrich von Baden für 130 000 fl. verkaufte 2).

Vs scheint, daß von den gemeinschaftlichen Landesherren be¬

reits 176« Ansprüche auf diesen Landestcil uergeblicherweise ge¬

macht wurden, so muß mau weuigsteus eine Eintragung ins

Kirchenbuch iu Virkeufeld deuten. Diese besagt, daß Martha

Katharina Nouweiler, Georgs Hauths Gattiu, als sie starb, nicht

direkt beerdigt werden konnte, sondern daß ihre Leiche stehen

bleiben mußte, „weileu ebcu damahlen alles was männlich war

über 13 Jahr plötzlich nach Idar aufbrechen mußte, um dasigen

Ord in Besitz, zn nehmen für beiderseits durchlauchtigste gnädigste

Landesherrschaft."

Die letzte Hälfte des 18. Jahrhunderts war auch für die

Entwickeluug der Bautätigkeit vou größerer Bedeutung und die

in dieser Zeit iu Virkenfeld entstandenen Häuser gcbeu dein

Orte noch bis ans den heutigen Tag da« Gepräge. Bcgüustigl

wurde dieses Neuerstehen von Wohuhäuseru durch einen Brand

ans dem Jahre 1737. Über ihn berichtet nns das Kirchenbuch.

,,^,nnc» 1737 deu 17. Septcmbris sind nach vorhergegange¬

ner dreimahl. Proclamation öffentlich copnlirt worden: Jo¬

hann Jacob Schmidt, ein junger Gesell und Schumacher, Jacob

Schmitts von Fraueuberg cheleibl. Sohu, uud Ursula wcplaud

Georg Vuutzeu zu Eborn nachgelassene Wittwe.

') Vgl. Prof. Hahn: Zur Geschichte und Ortslundc Nirkcnfelds; über

die Bestimmungen der Teilung 1776 handelt Wehdmann; Darstellung der

badischen Verwaltung bei Narnstedt: „Beschreibung des oldenburgischen

Fürstentums Nirtenfeld."

-) Vgl. Rupftcrsberg II. 293.



117

Mta: alß mau im Begriff war, in die Kirche zu gehen,

ist eine gransame Feuersbruust zu Virckenfeld plötzlich entstanden,

dardurch 15 Häußer biß auff :i samt, 17 Scheureu auff deu

Nodem abgebraut und weil dardurch ein erschröckl. Schröcken

endstanden, so hat sich Pastor nicht unterstehen können, die sonst

gewöhnl. Hochzeitspredigt zu halten ....... "

Von dieser Feuersbruust wissen noch heutzutage die älteren

Leute zu erzähle» und zwar berichtet die Tradition, daß der

Brand dadurch entstnuden sei, daß ein Schmied ein heißes Band

an eine Schweinestnlltüre geschlagen habe. Infolge dieses noch

zu heißen Bandes habe sich die Tür und dann der Stall, auf

dem Stroh gesessen habe, entzündet nnd fast die ganze untere

Straße sei abgebrandt >).

In der Hauptsache bestaub dieses alte Thalbirkenfeld da¬

mals iu 2 Straßen, der oberen, die vom Schulgebnudr nach der

Kirche führt, und der unteren von der Apotheke nach der Brücke.

Diese letztere war es, die damals dem Brande zum Opfer fiel.

Bon 3 Seiten her, von Nord, Süd und Westen, nmgaben Weiher

den alten Ort.

In der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts und auch noch ^UNU«-

besonders in der Zeit um 1W0 begann sich der Ort allmählich V««»«,.

auszndchnen und viele stattliche und behäbige Äürgerwohuhäuser

uerdaukeu dieser Zeit ihr Entstehen, bei denen sich häufig das

Echieferwerk des hoheu barocken Tachstuhls noch die Seiten des

Hauses herunterzieht und so ihueu, wie dem ganzen Orte, ein

charakteristisches Aussehen gibt.

Ein gutes Beispiel dieser Art ist das 1765 erbaute Spring«

weiler'sche Haus gegenüber dem Gasthof zur Post. Unverkenn¬

bar ist die Ähnlichkeit in der Gestaltung des Hauskörpers mit

dem Stumm'schen Stammhaus auf der Abeutheuer und beide

sind mit Sicherheit auf ein uub denfelben Baumeister zurückzu-

führeu. Darauf deuten auch die Bekrönungeu der Portale hin,

die beidemal«! ein Monogramm umschließen, das aus deu 2 ersten

Anfangsbuchstaben der Familiennamen der Erbauer gebildet ist

— 8p. (Spriugweilcr) und 8t. (Stumm).

Z«c»«.

') Mitteilung von Herrn Nierbrauer Heintz, dem ich sowie dem Herrn

Oberlehrer llley und Herrn Rechnungsrat Rupftcnihnl für ihre freundlichen

Mitteilungen hiermit danlc.
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Charakteristisch sind allen diesen Häusern die gutgearbeitetcn

Hauotüreu, die eine Eigentümlichkeit Birkcnfelds bilden nnd auf

eine ziemliche Kunstfertigkeit des Echnitzlcrhaudwerks in alter

Zeit schließen lassen, woranf auch einige interessante Treppenge¬

länder im Innern der Häuser hindeuten. Es sind 3 Hauptmotive,

die immer bei den Hanstiiren wiederkehren und »ach denen sich

leichtlich die ungefähre Bauzeit der Häuser feststelle« läßt. An

ciucu wcitgcheudcrcn Einstnß «au künstlerischer Teile ist hierbei

nicht zu denken, sodaß wir es mit echter Voltotunst zn tun haben.

Zuerst ist es eiu Narockmotiu, dao sich nach bei vielen Häu¬

sern erhalten hat. In besonders guter Ausführung, besonders

schön herausgearbeitet uud profiliert, zeigt es sich uus beim

Aug. Fillmann'schen Hans, das dein Jahr 17l>7 sein Entstehen

verdankt. — Die Tür ist zweiflügelig und den Mittelpunkt der

Flügelfclder bildet eine gedrehte Rosette, aus der obcu uud unten

je 1 Dreizack (oder Blume) hcrvorwächst. Diese Rosette liegt

ans einer von zierlichen Barockliuien umrahmtcu Fläche, die

ihrerseits wieder auf einer solchen anfliegt, bis sich die Linien

der Felder allmählich dem geraden Türrahmen anpassen.

Mit kleinen Abänderungen kehrt dies Motiv oft an den

Hänsern dieser Zeit wieder, doch befindet es nch anch noch an

einem im Jahre 18M erbauten Hanse (obere Hauptstraße !).

Wir sehen daraus, wie sich ein Stil in kleineren abgelegenen

Orten bedeutend langer hielt.

Ein anderes Motiv aus der Barockzeit, da>) sich seltener

findet, haben wir an einem rechts neben dem (Gasthof zur Post

zurückliegenden Hanse und auch an dem früher Hanß'schen Hause

(Wasserschicderstraße 42). Es zeigt mehr großzügige Aarock-

linien ohne die Mittclroscttc.

Das zweite viel auftretende Motiv an Birkenfcldcr Haus¬

türen ist der Louis feize-Zcit entnommen, es ist an Türen bis

ungefähr 1810 angebracht, wo es einem strenglinigen Empirc-

motiu Platz macht.

Als gutes Beispiel dafür möchte ich die Tür au dein 1808

erbauten Mher'schcn Hanse (Saarloniscrstraße) anführen.

Als Oberlicht zieht sich ein Mäanderband hin. Die zwei

Flügel zeigen dieses Echuitzwcrk: Im obcru Felde 2 Ouirlan-

..
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den mit langen herunterhängenden Quasten, dazwischen eine Ro¬

sette,- im untern Feld das Männdcrmotiv verarbeitet.

Ähnliche Türen weisen viele Hänser namentlich in diesem

Stadtteil ans (Tricrcrstraßc, Taarlouiscrstraße). An dem schön

gegliederten Rinck'schen Hanse, Triercrstraßc 4, treffen wir nnßer

diesem Motiu an der einen Tür auch noch das andere bekannte

der Barockzeit entnommene an der zweiten Tür an!).

Ganz abweichend von all diese» Türen sind 2 in derselben

Zeit entstandene. Die erste befindet sich an einem von der Fa¬

milie Engel 1«l,', erbaute» Hause (Triercrstraßc 2t) und ist be¬

sonders reich geschnitzt. Die zweite ist i» der Achtstrnßc l an¬

gebracht und weist eine charakteristische ^ouis seize-Base im ober«

Felde anf, während sich nns im niitern Felde zwischen mancherlei

Arabesken eine Figur zeigt, die anscheinend einen Reichsapfel

darstellen soll.

Co folgen die Türen der Empirezcit mit ihren strengen,

ineinander geflochtenen Linien,' als Beispiel dafür mag die Tür

des 181^ «'bauten Hanfes untere Hauptstraße W gelten. —

Auch das Haus untere Hauptstraße ^<», erbaut 1818, weist eine

interessante einflügelige Tür auf, iu die dies Empiremotiv ver¬

arbeitet ist, doch zeigt sie nus im Mittelfeld ein wappcnartiges

Schnitzwerk, dessen ovaleo Schild als Fensterche» in die Tür

eingelassen ist und von einer großen fünfzinkigcu Krone über¬

ragt wird.

Ans der Biedermeierzeit find dann noch manche Türen er¬

halten, anf denen eine oder mehrere mafsive Sänlcn mit schweren

Kapitalen aufliegen (z. B. uutere Hauptstraße 1«, Wasserschie-

derstraße l9, obere Hauptstraße 18); ein strahleuartig ausciucm-

dcrlanfendes Schuitzwerk ist gleichfalls damals beliebt. Beachtens¬

wert ist auch die Tür des 1822 erbauten Haufes Hiutergasse '9

als für diese Epoche charakteristisch.

, Aus der Zeit der Neuaissauce hat sich iu Virkeufeld fast

l) Das Motiv, die Girlande mil den Quasten, befindet sich in beson¬

ders reizvoller Weise an einem kunstvollen, schmiedeeiserne» Gartentorchen

des Stumm'schen Stammhauses auf der Abentheuer. Auch die 2 zierlichen

Pfeiler, die die Tür halten, weisen das Motiv auf. Als Monogramm sind

wieder in das Schmiedewerk die Vuchstabcu 8l, verwoben. Leider ist das

lleine Kunstwerk in recht schlechtem Zustand und Ware seine Erhaltung

dringend erwünscht. .....
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nichts erhalten. Das älteste auf uus überkommene Gebäude ist

das Kußler'sche Stammhaus in der oberen Hauptstraße. Es

schaut mit seinem Giebel in die Gassen hinein nnd weist noch

allenthalben die zierlichen, schmalen Renaissamefcnster auf, deren

Gewände in eine Schnecke seitwärts auslaufen. Zwei Feiister-

grnppeu links in Zweistellung, rechts iu Dreistelluug zeigt das

erste Stockwerk! uud darüber ragt der Giebel auf, aus dem A

Guckfchsterchen herauslügen.

Über dem schöngeschwungenen Türbogen ist links ein Bröt¬

chen, rechts eine Brezel als Aushauerei angebracht, als Attribute

des Bäckerhandwerks, dem der Erbauer der Gerichtsschöffe Peter

Eußler angehörte, der dabei uoch Gasthalter war. — Betreten

wir durch diese Tür das Haus, um zn sehen, was sich aus alter

Zeit im Inner» erhalten hat. Da ist gleich rechts noch die

eicheuholzgeschnitztc Nenaifsancetür, einfach wnchtig und wir¬

kungsvoll gearbeitet nnd mit Aufsah versehe». Die Umrahmung

springt auf beiden Seiten oben etwas vor, was die ganze Tür

ungemein belebt.

Der Gang endet in den alten .Mchenraum, in dem noch

bis vor einiger Zeit ei»e alte Ofenplatte, wohl ei» Erzeugnis der

Abentheuer, augebracht war, die ich jetzt im Hofe über einen«

Ablauf vorfand. Sie zeigt Amal die Jahreszahl 1591, in welche

Zeit wir alfo die Erbauuug des Hauses zu setzen haben. (Das

in Rinzenberg 1590 erbaute Engel'sche Haus weist dieselben

Nenaissancefenster auf, vgl. S. 104). Nuter diesen Jahreszahlen

steht 2mal nebeneinander die Mutter Gottes mit dem Jesuskind

und Zepter und das Gauze wird von überaus zierlichen

Renaissance-Arabesken nmrahmt. Leider hat die Platte schon

infolge des Anbringens über dem Ablauf im Hofe gelitten i

ich schlug dem Besitzer vor, sie dem Musenm zn überweisen, ein

Wuusch, der sich hoffentlich verwirklichen wird, ist sie doch in

mehr als einer Beziehung bedeutsam und hat bei dem geschicht¬

lichen auch noch kunstgeschichtlichen Wert. Auch die Nubriugung

der Madonna noch um 1590 in einem evangelischen Hanse ist

interessant (vgl. den Abschnitt Kirchenzensnr).

Aus dem Küchenraum führt eine eichene Wendeltreppe, mit

profilierter Wange in die oberen Stockwerke. Im ersten Stock

mutet einem das große niedrige Zimmer, an dem die A gekop¬

pelten Fenster sind und das die alte Balkendecke uoch zeigt, trau-
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lich au. — Und die Wendeltreppe windet sich weiter zum Speicher

hiuan, dessen mächtiges Gebälk uns an die Eichenwaldpracht der

Altvorderen erinnert.

So hat ein glücklicher Zufall uns einigermaßen eiu Ne-

nnissancchans erhalten und wir können uns vorstellen, wie die

alte Generation dieser Zeit in Virkenfcld wohnte in den behä¬

bigen Jahrzehnten, die der Reformation folgten, deren Kultur-

errnngenschaften dann mit einem Schlage der 30jährige Krieg

vernichtete.

Reste dieser Stilcpoche finden sich dann noch an dem Vruch-

cheu Haus Nr. 15, das seiue Front nach der der oberen Haupt¬

straße parallelen Sackgasse kehrt. Hier sind es namentlich die

Fcnsternmrahmnngcn, die die altcu Formen zeigen, ebenso wie

sich noch ein kleines Nenaissancefenster auf der Seite des Hauses

untere Hauptstraße 31 erhalten hat. Das siud die letzten Neste

des alten Nenaissanceörtchcns, auf das das stolze Fürstenschloß

herabschaute, von dem auch so wenig sich auf uus herüber

gerettet hat.

Au Häuscru späterer Epochen haben sich einige beachtens¬

werte steinerne Umrahmungen erhalten. So zeigen sich nns an

dem Hause uutcre Hauptstraße 14 zwei besonders schöne Türfas¬

sungen der Nokokozeit mit zierlichen, eingelassenen Kartnschen. —

Eine gute Umrahmung ans der Empirezeit weist das 1818 er¬

baute Haus untere Hauptstraße 30 auf nnd in derselben Epoche

>st das Portal des Volksschulhauses entstanden, das mit seinen

Säulen, die einen stattlichen, reich entwickelten Aufsatz tragen,

besonders repräsentativ ans den Beschauer wirkt.

In diesen Hänsern nnn lebten die alten Virkenfelder in alt¬

hergebrachter, einfacher Weise. Von der Einfachheit möchte ich

allein die Leibcsnahrnng ausnehmen, denn die kalte Luft, die

über den Hnnsrück braust, hat zu allen Zeiten bewirkt, daß sich

bei regem Appetit eine gute Küche entwickelte, und tatsächlich ist

°ie Birkenfelder Kost berühmt. Was aber Mobiliar anbetraf,

so herrschte die denkbarste Einfachheit. So erzählt man sich, daß

nie Witwe des letzten Wildenbnrger Amtmanns Nuppcnthal als

erste in Birkenfeld ein Sopha besessen habe, das ihr der Sohn,

^er bekannte Gencralprolurator Nuppeuthal in Eöln, zum Ge¬

scheut machte, als sie ihre letzten Lebensjahre (^ 18H1) bei ihrem

Schwiegersöhne, dem Bürgermeister von Virkcnfeld Christian
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Friedrich Petcrsholtz, «erlebte. Und ähnliches weiß die Tradition

von dem Stammvater der Niuck's, dem um 1780 eingewanderten

Pfarrerssohn ans Weiler in Baden, Christian Friedrich Niucl,

zu erzählen. In seinem Alter (1' 1«i:;) habe er sich einen

Sessel angeschafft, der damals der erste in Virkcnfeld gewesen

sei, so daß alles zusammenlief, nm den alten Herrn im Lehnstnhl

sitzen zn sehen. Genuß ein gntcs Zeichen für die Einfachheit

nnd die wenigen Bedürfnisse der damaligen Zeit. — Einfach

und fromm waren diese alteu Virkenfelder, so ist uus von dem¬

selben Christian Friedrich Ninck überliefert, daß in alttesta-

mentlicher Weise in seinem Hanse „an der Eck" des Sonntags

kein Knecht und keine Magd irgend etwas tnn durften, fogar

das Essen für Sonntags wnrdc Samstag Abend gekocht nnd

fertiggestellt, und er versammelte seine Familie und sein Gesinde

in der großen neben dem Wohnhaus befindlichem Scheune, die

er für seine ausgedehnte Ökonomie bedurfte, und las ihnen aus

der Familieubibcl eine Andacht vor.

Wie es iu Virkcnfeld sonst zur Biedermeierzeit aussah,

darüber haben wir eine gute Beschreibung in dem seltenen Bnchc

über den Sauerbrunnen von Nieten, die er zu Antz nnd From¬

men der Badegäste gibt.

„Die Hanptstadt des Fürstentums Birkcnfeld nnd der Sitz

der Landesregierung auf der Bandstraße zwischen dem Meine

und Paris und daher täglich mit Fremden und Reisenden an-

gefüllt').

Hier findet der gebildetere Kurgast zwar nicht die rauschen¬

den Vergnügungen einer großen Residenzstadt, allein dafür wer¬

den ihn die hier herrschende, heitere Geselligkeit nnd der geninl-

liche Gesellschaftston sowie die Gastfreundlichkeit, in welcher hier

alle Honoratioren miteinander wetteifern, desto mehr ansprechen.

Die Hanptucrcinignngopunktc der Honoratioren sind anßcr den

Priuatzirkeln die trefflich eingerichteten Gasthöfe der Madame

y Die günstige Lage der Stadt erforderte damals eine Posshalterei

von 4-! Pferden (Emmerich). Dazu kamen noch die vielbesuchten Nirkenfeldcr

Märkte (besonders Pferdcmärkte), die sehr zahlreich waren (22!). Landwirt¬

schaft und Viehzucht wurden in großem Umfange getrieben und der Wohl

stand war ein durchaus behäbiger zu »cum». Vgl. Hahn, „Zur Geschichte

und Ortskunde Virkenfelds."
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Mcdieus, des Herrn Postnieisters (5m»iench und der Madame

Springweilcr. Freunde vorzüglicher Weine, besonders Mosel-

und Pfalzweine, finden davon auch eine reiche Auswahl l'ci dem

Herrn Kaufmann Becrmann nnd dem Herrn Ortsvorsteher Karl

Kullntann. Politische Blätter trifft mau in jenen Gasthöfen

an, außerdem sorgt fiir deren Herbeischaffung auf Nerlaugen

Hr. Post-Seeretär Emmerich und für die auderen literarischen

Bedürfnisse der Ortsuorsteher Herr Karl Theodor Näher — der

zngleich eine sehr geschmackvolle, gewählte Leihbibliothek hält —,

sowie die Herman'sche Buchhandlung."

Diese kurzen kunst- und kulturgeschichtlichen Angaben aus

dem Beginne des 19. Jahrhunderts mögen die Bearbeitung der

Kirchenbücher, die nns nur Angabe» bis ungefähr t8<A» zn geben

vermögen, ergänzen, denn bei diesem Teile kam es mir darauf

an, an Hand derselben darzustellen, wie die alten Generationen

lebten nnd wie ihr Denken war.

In dem zweiten Teile follcu die Reihen der Vorfahren

selbst au nns vorüberziehen uud die Kirchenbücher werden uns

zeigen, wie sich zuerst die Namen der Familien uud dann diese

selbst entwickelten. Aber auch ihre Seelsorger und Lehrer und

nicht zum wenigsten die mannigfaltigen, Pfalz - birkenfctdischen

Beamten, wie sie die Hofhaltung der Pfalzgrafcu mit sich brachte,

sollen nns mit ihren Familien wieder lebendig werden, und das

alles sollen uns die alte» vergilbten Kirchenbücher erzählen, wie

sie nns schon in diesem Teile manches über die Geschichte, über

Sitte nnd Brauch zu sagcu hatten').

>> Hier wende ich mich nochmals an die Bewohner des Fürstentums

Nirlcnfelb mit der Vitte mir beim Sammeln ihrer eignen Volisnberlicferungen

zu helfen, in erster Linie auch noch an die Herren Pfarrer und Lehrer. Es

lummen für mich in Betracht die Sagen (auch Gespenster und Tierfagcn), die

alten Sitten und Gebräuche im festlichen Jahr, bei Geburt, Tod usw., Volks¬

lieder, Kinderlieder und -spiele und vor allem auch die Heilmittel, wie sie

vielfach bei Gelegenheit des „Brauche»«" angewandt wurden. — Auch mochte

ich nicht unterlassen für alle bereits erfolgten Mitteilungen dieser Art

den Dan! auszusprechen, der in erster Linie Fräulein A. Ell, Lehrerin in

Nirlenfeld, gebührt, die durch ihr energisches und planmäßiges Sammeln be¬

sonders gute Beiträge erzielt hat. Alle Einsendungen bitte ich an meine

Adresse Saarbrücke» l Nußbergerhof richten zu wollen.
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